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Vorwort. 

Ahm  der  reichen  Zahl  der  Baudenkmäler,  welche  den  Ruhm  Kairos  bilden, 
ragen  die  Moschee  des  Ihn  Tülün,  die  Moschee  ol-Azhar,  die  de«  el-Bäkim,  etAqmar, 
die  Baugruppe  de«  Qal&fin,  die  großartige  Sultan  Hasanmoschee  und  die  dei 
Q&itbäi,  gleich  Marksteinen  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  wlamiseheu  Archi- 
tekturin Ägypten  hervor.  QalftfinsSchöpfungisl  nicht  die  «richtigste,  aber  zweifelsohne 
wegen  der  in  der  Madrasali  und  im  Mausoleum  enthaltenen,  verschiedenen  Kunst 
kreisen  angehörigen  Gedanken  und  wegen  der  ältesten  Qä'ah,  die  das  Hospital 
umschließt,  eine  der  merkwürdigsten,  wenn  nicht  die  merkwürdigste  von  allen. 
In  ihr  linden  sieh  die  bi.s  dahin  in  Ägypten  nur  zerstreut  auftretenden  Elemente 
der  abendländischen  und  westislamischen  Baukunst  in  überraschender  Stille  rer- 
einigt. Letztere  wurden  bisher  nicht  gewürdigt;  der  dem  Mausoleum  innewohnende 
Teilcharakter  abendländischer  Architektur  ist  schon  dein  ersten  Zeil  bner  kairener 
Kauten,  Pascal  Coste,  aufgefallen  und  nach  ihm  anderen,  nicht  dagegen  der  der 
Madrasah,  wo  diese  Eigentümlichkeit  noch  überraschender  ist.  Eine  klar«'  Fest- 
stellung derselben  war  vor  Inangriffnahme  der  Erhaltungsarbeiten,  welche  in 
erster  Linie  die  Entfernung  der  entstellenden  Zutaten  bezweckten,  nicht  möglich. 

Dies  war  die  l'rsache,  weshalb  die  in  diesem  Hündchen  Verwirklichte,  lang- 
gehegte Absieht  so  lange  auf  ihre  Erfüllung  warten  mußte. 

Das  Comite  de  Conservation  des  Monuments  de  L'ArtArabe  hatte  in 
dem  Vierteljahrhundert  seines  Bestehens  gar  zu  vielen  Aufgaben  gerecht  zu  werden, 
als  data  es  der  Baugruppe  Qaläüns  seine  erschöpfende  Fürsorge  hätte  angedeihen 
lassen  können.    \'om  Jahre  1903  wurden  die  Arbeiten  am  Mausoleum  energisch 

betrieben;  1KI3  wurden  sie  fertiggestellt  und  diejenigen  ander  Madrasah  in  An- 
griff genommen.  Ich  konnte  noch  vor  dem  Sommer  IHM  nicht  nur  jene  Unter- 
suchungen anstellen,  welche  das  Wesen  der  Madrasah  erhellten  und  eine  Richt- 
Bchnur  für  die  Arbeiten  schufen,  sondern  deren  größten  Teil  auch  ausfuhren. 
Dann  kam  der  Krieg,  der  auch  meiner  dreiunddreitfigjährigen  Tätigkeit  im 
Waqfministerium  ein  Ende  machte  und  zugleich  die  Form  dieses  Essays  in  ge- 
wisser Hinsicht  beeinträchtigte;  denn  meine  Aufzeichnungen  und  Skizzen,  die 
Früchte  einer  Sammeltätigkeit  vieler  .lahre,  sind  in  Kairo  verblieben.  Ein  glück- 
lieber Zufall  rettete  einige  photographische  Aufnahmen  herüber,  andere,  nebst 
Auskünften,  verdanke  ich  freundlicher  Bereitwilligkeit  Allerdings  habe  ich  diese 
nicht  dort  gefunden,  wo  langjährige  gemeinsame  Arbeit  und  meine  hingebenden 
Unterweisungen    ein    Entgegenkommen    hätte    erwarten    lassen    dürfen.    —   Der 

Krieg!  —  —  — ■  Um  SO  mehr  richtet  sich  mein  Dank  an  Herrn  Harrv  Farnall, 
britischen  Kommissär  der  ägyptischen  Staatsschuldenkasse,  sowie  an  meinen  Kollegen 
und  langjährigen  Freund  Soiners  Clarke.  die  nach  Möglichkeit  meinen  Wünschen 
entgegenkamen.  Auch  Herrn  M:i\  van  Berohem,  der  stets  bereit  ist.  die  Schätz.' 
seines  Wissens    und    Beiner  Sammlungen    anderen   zur  Vorfügung  zu   stellen.    Herrn 

Professor  ,1.  .1.  Hess,    der   mit    seinen    Ratschlägen    und    seiner    gastfreundlichen 

Bibliothek   den   Mangel    meiner    eigenen    ersetzte,   mein   verbindlichster  Dank,   den 
ich   auch    Herrn   Schriftsteller    Hans    Fbhardt    zolle    für   die    Mühe   des    Korrektur 
lesens,  der  er  sich  in  freundschaftlicher  Weise  unterzog. 

•  * 

Es  war  dem  Verfasser  nicht  mehr  vergönnt,  die  Fertigstellung  seines  Buohefl 
zu    erleben,     und    die    Redaktion    der    Abhandlungen     war   deshalb     genötigt,     unter 

sachverständigem  Rat  die  letzte  Durchsicht  der  Druckbogen  ohne  seine  Mit- 
wirkung zu  erledigen. 
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A.  Geschichtliches. 

1.  Ei  ii  1  fit  11 Dg. 

Ägypten,  im  achtzehnten  Jahre  (640  n.  Chr.)  des  l.-lam  dem  neuentstandenon 
Reiche  erobert,  hatte  schon  vor  dem  zersetzenden  Angriffe  der  Horden  Hulagus 
im  13.  Jahrhundert  wiederholte  Versuche  gemacht,  rieh  von  dem  weitgrenzigen 
Reiche  des  Chalifates  unabhängig  zn  machen.  Das  erste  Mal  war  es  der  Statt 
haher  Ahmed  ihn  Tulun,  der  im  Jahre  868  n.  Chr.  die  Bande  politischer  Zugehörig- 
keit lockerte:  doch  hatte  seine  Dvnastie  nur  kurze  Dauer,  denn  sie  erlosch 
.schon  nach  siebenunddroitiig  Jahren  mit  seinem  Sohne  Saihan.  Der  zweite  Ver- 
such, unternommen  im  Laute  desselben  Jahrhunderts,  von  einem  anderen  Statt- 
halter, der  die  Dynastie  der  Ihsiditen  gründete,  hatte  nicht  einmal  die  Dauer 
des  vorigen. 

Doch  waren  es  innere  Ursachen,  die  den  beiden  Unternehmungen  so  kurze 
Dauer  bereiteten  und  nicht  die  Folge  einer  Gegenwirkung  des  Hofes  von  Bagdad, 
denn  die  Chalifen  waren  nicht  mehr  die  gefürchteten  Herren,  seitdem  rie  die 
strengen  Sitten  der  Eroberungsperioden  gegen  die  üppige  Lebensweise  von  Byzans 
und  des  vernichteten  Hofes  der  Sasaniden  eingetauscht  hatten.  Die  Macht, 
separatistische  Absiebten  zu  unterdrücken,  fehlte  Omen,  und  militärisch  gegen 
das  durch  die  Wüste  von  Syrien  geschützte  Ägypten  vorangehen,  wäre  zu  jeder 
Zeit  ein  kühnes  Unternehmen  gewesen. 

Das  Jahr  969  n.  Chr.  sollte  dann  über  das  Schicksal  Ägyptens  entscheiden, 
nachdem  es  den  ETatimiden  gelungen  war,  vom  Norden  Afrikas  kommend,  das 
Land  endgültig  zu  erobern.  Ihr  Erfolg  war  für  das  Chalifat  um  80  schmerz- 
licher, als  es  zugleich  mit  der  weltlichen  auch  die  geistliche  Macht  in  Ägypten 
einhüllen    mutfte  :    denn    die   Fatimidcn    waren    wie    die    Perser    Schiiten,    die   ein 

tiefer  religiöser  Spalt  von  den  arabischen  Sunniten  trennte.  Dies  mutfte  natür- 
licherweise auf  das  politische  Gebiel  um  bo  sch&rfer  zurückwirken.  Von  mm  an 
«lins:  Ägypten  seinen  eigenen  politischen  Weg,  auch  dann  noch,  als  nach 
zweihundert  Jahren  die  tatkräftige  Dvnastie  der  Ayyubiden,  unter  denen 
die  ritterliche,  im  Abendlande  wohlbekannte  Gestalt  Saladins  emporragt,  den 
Thron  der  Sultane  in  Ägypten  errichtete.  Mii  dem  Regierungsantritte  der  Ayyu- 
biden wird  allerdings  der  Schieb  in  diesem  Lande  ein  Ende  gemacht.  Saladins 
Bestreben  war  auf  die  Wiederherstellung  des  orthodoxen  Glaubens  gerichtet, 
wodurch  er  das  allerdings  sehr  gelockerte  religiöse  Verhältnis  zum  Chalifate 
wieder  herstellte,   was   ihm   und   seinen  Nachfolgern    in   den  Augen  der   islamischen 

Welt  den  Sehein  einer  gewissen  Legitimität  verliehen  hat.  Dieses  Bestreben 
verfolgten  auch  die  sogenannten  tlamhikensultane ,  die  im  Jahn-  1250  die 
Dynastie  der  Ayyubiden  ablösten.     Es  ist  eine  eigentümliche  Erscheinung  in  der 

1        llrr/.   l'usrlm,    Baugruppe  Sultan   QtlSVB, 
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Geschichte,  diese  Reihe  von  Herrschern,  welche  uns  unter  jener  Bezeichnung 
entgegentreten.  Mamliik  will  sagen  Sklave  (Eigentum),  und  diesem  niederen 
Stande  gehörten  die  meisten  der  neunundvierzig  Sultane  ursprünglich  an,  die 
von   1250  bis   1517   die   Geschicke   Ägyptens  hüteten. 

Das  Mamlukenwesen  entstand  aus  der  Gewohnheit  der  Machthaber,  sich 
mit  einer  treuen  Leibwache  zu  umgeben,  die  sie  „Halqah",  Gürtel,  nannten, 
denn  wie  ein  solcher  sollte  er  ihre  Person  umfassen  und  ihr  Schutz  und  Sicherheit 
gewähren.  Unter  den  Ayyubiden  war  es  besonders  der  letzte  Sultan  es-Salih. 
der  solche  Sklaven  in  bedeutender  Zahl  erwarb.  Auf  den  Sklavenmärkten  Georgiens, 
Mingreliens  und  des  Kaukasus  erstanden,  wurden  die  jungen  Mamluken  in  Ägypten 
mit  Vorliebe  der  Leibwache  eingereiht,  von  der  sie  in  den  Waffenkünsten  Unter- 
richt erhielten.  Aber  auch  in  anderen  Zweigen  der  Kultur  konnten  sie  sich  aus- 
bilden und  nicht  nur  militärische,  sondern  oft  auch  administrative  und  politische 
Missionen  wurden  den  „Emiren"  aufgetragen.  Dies  war  besonders  der  Fall, 
seitdem  der  letzte  Avvuhide  anter  dem  Dolchstoß  eines  seiner  Mamluken  fiel 
und  damit  die  Ära  ihrer  Macht  in  Ägyptens  Geschichte  einsetzte. 

Ohne  dynastische  Vergangenheit,  sich  nur  auf  persönlichen  Wert,  auf 
geistige  und  körperliche  Vorzüge,  wohl  auch  auf  eigenen  Anhang  von  Soldaten- 
sklaven stützend  .  schwingt  sich  einer  der  Vielen  aus  der  Mamlukenschar  auf 
den  Thron,  um  seinerseits,  sobald  die  Stütze  der  Seinen  versagt,  dem  Nächst- 
besten Platz  zu  machen.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  der  Durch- 
schnitt ihrer  Regierungsdauer  fünf  Jahre  kaum  übersteigt,  ja  wenn  in  manchen 
Jahren  der  Thron  dreimal  den  Besitzer  wechselt.  Die  Krone  gelangt  höchstens 
einmal  an  den  Sohn  eines  Usurpators,  der  aber  bald  dem  ehrgeizigen  und  tüch- 
tigeren Vormund  Platz  machen  muß.  Nur  einen  unter  ihnen  gab  es,  dessen 
Söhnen,  Enkeln  und  Urenkeln  es  gegeben  war  .,das  Schwert  zu  umgürten"  '  und 
den  die  Geschichtsschreiber  deshalb  mit  dem  Titel  „Abul-Muluk"  —  Vater  der 
Könige  —  auszeichnen.  Ea  war  dies  der  Sultan  Qalaun,  einer  der  tüchtigsten, 
die  jemals  in  Ägypten  regierten.'-  Baudenkmäler  dieses  Herrschers  sollen  den 
Hauptstotf  unseres  Studiums  bilden.  Doch  wird  es  nicht  ohne  Interesse  sein. 
vorerst  das  Wirken  des  königlichen  Bauherrn  zu  verfolgen:  es  wird  uns  zu- 
gleich gestatten,  die  Eigenart  seiner  Epoche  in  einem  kurzen  Streiflicht  zu  er- 
fassen. 


2.  Geschichte  des  Sultans  Qalaun.' 

Der  Sultan  Qalaun.   mit  seinem   vollen  Titel   „es-Sultan   el-Malik   el-Mansur 
Saif  ed-Din  Qalaun   el-Alfi  el-'Ahu  es-Säliln1"  war  ein  Kiptschake  von  Geschlecht, 

1    Was  bekannterweise  bei  den  (Mentalen  der  Krönung  gleichkommt. 

'    Qalaun  folgten  zwei  Söhne,  acht  Enkel,  «wei  Urenkel   und  ebensoviele  Ururenkel  auf  dem  Tlir.nu 

:1    Der  Darstellung  ist  hauptsächlich   Maqrtzl   und  zum   Teil   Marcel  zugrunde  gelegt 

4    Der  siegreiche  Sultan  und  König.    Schwert    der    Religion,    Qalaun,    der  Alft,    des    *Ala    und     dee 

Salih   (da  er  ehedem  Sklave   des   Emir 'Alä  ed-Dm  ÄqBUnqur  und  nachher  des  letzten  A.wuliidcn- 

königs  Sälih  Nagm  ed-Din  gewesen  war).      Den  Titel  el-Alfi  (alf^  tausend}  besaß  er,   weil   er  einst 

auf  dem   Sklaveninarkte    für  diese  Summe   gekauft   wurde. 
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aus  dem  Stamme  der  Burg-Ogli1.  Kr  kam  jung  auf  den  Sklavenmarkt,  «" 
ihn  der  Mundschenk  'Ala  ed-Dtn  Aqsunqur  gekauft  hatte.  Nach  dessen  Tode 
wird  er  im  Jahre  1249 — *)0  den  Mamluken  dei  Ayyubidensultans  Salih  Nigm 
ed-Din  eingereiht  und  gelangt  auf  diese  Weise  in  den  Dienst  mehrerer  Herrscher, 
Unter  Baibars  I.  wird  ihm  eine  Armee  anvertraut,  an  deren  Spitze  er  die  Tataren 
bei  Kirah  besiegt.  Der  König  belohnt  ihn,  indem  er  seinen  Sohn  Barakall  mit 
des  Feldherrn  Tochter  vermahlt,  Er  dürfte  hierbei  wohl  auf  die  Stütze  gerechnet 
haben,  die  Qalsün  seinem  Schwiegersöhne  und  zukünftigen  Herrn  sein  werde. 
Doch  dann  tauschte  er  sieh.  Nach  Baibars'  Tode,  am  IT.  Juni  1277,  wurde 
es-Sa'id  Barakah  Bchon  im  zweiten  Jahre  seiner  Regierung,  im  Sommer  1279 
des  Thrones  beraubt  und  auf  der  starken  syrischen  Festung  Karak  dem  Hi-n 
el-Akrad  der-  Araber2)  gefangen  gesetzt,  Qalattns  späteres  Verhalten  lättt  vor 
muten,  daß  er  dem  Staatsstreiche  nicht  ferne  gestanden,  denn  bald  darauf  steht 
er  dem  siebenjährigen  Salamis,  Bruder  des  entthronten  Königs,  als  Atsbek  el- 
'Asakir  (Armeekommandant]  und   Mitregent  zur  Seite. 

Seil inzige  Sorge   war  von  <la  an  darauf  gerichtet,    die   Berrscherwfirde 

unbeschränkt  zu  besitzen.   Aufsein  Betreiben  wird  vermutlich  der  Tod  des  obengi 
nannten  Sultans    beschlossen    worden    sein:   doch  kommt  ihm  das   Schicksal  zuvor: 

Barakah  stürzt  heim  Polospiel  mit  dem  Pferde  und  stirbt  am  Wundfieber.  Qalatln 
ist  des  gefährlichsten  Rivalen  entledigt.  Sobald  er  der  einflußreichsten  Emire 
und  des  gerade  in  Ägypten  weilenden  Abbasidenchalifen  tucher  ist.  lutit  er  den 
jungen  Mitregenten  gleich  seinem  Bruder  in  Sarah  gefangen  setzen  und  sich 
unter  dem  Titel  el-.Malik  el-Mansur  (der  siegreiche  König)  huldigen.  Dies  ge- 
schah am  27.  Dez.  1279. 

Doch    halte    er    noch    Widersacher:     so    den     Emir    Sanis     ed-|)m    SunqUT    el 

Aiqar,  der  Bicb  unter  dem  Titel  el-MaUk  el-Kamil  zum  König  von  Damaskus 
machte.  Qaläün  entsandte  gegen  ihn  den  Emir  Tartabai  mit  Beeresmacht,  dem 
es  gelang,  seine  Hauptstadt  zu  erobern  und  den  Widersacher  nach  Kairo  zu 
bringen,  wo  er  sein  Leben  auf  traurige  Weise  beschloß. 

Nun  kann  sich  Qaläfln  ruhiger  den  Staatsgeschäften  widmen.  Kr  sorgt  für 
eine  gute  Verwaltung  und  erläßt  dem  Volke  trotz  der  Kriege,  in  die  er  ver- 
wickelt war.  manche  Steuern.  Im  Beiben  Jahre  feiert  er  seine  Vermählung  mit 
der   Tochter  des  Emir  Zakkai  anter  Entfaltung  außerordentlicher  Pracht.  —  Die 

1    Dir  zu  Gebote  stehende  Maqrifi-Ausgabe  bringt   Blarg-Ogli.     Prof.  J.  .1.   BeB  macht  midi  auf  den 
richtigen  Ausdruck   Burg-Ogli  aufmerksam.  Di«   Kiptschek,   ein  Tflrfc engte  mm,  »ohntaa  tob 

der  Wolga  bis  rtaoh  Chwariim,  dem  beutigen  Chiwa. 

]>ic  Geschichte  unterscheidet  swel  *iruit|>i-n  oder  Dynastien  tob  Manilukensultanen ;  die  erat* 
turkomaniseher,  die  sweite  tscherkesaischer  Basse,  wonach  sie  auch  benannt  werden.  Bratare 
werden  auch  als  Bahriden  bezeichnet,  weil  sie  Ihn  Caaernen  auf  der  fasel  Bodah  im  NÜSaaee 
bei  Kairo  hauen.    (Von  Bahr  Maar,  eoch  großer  FluB.)    sie  regierten  tob  ISfiO  W«  I883i  ala  sie 

vmi   den    tsclierkessiselien    Mainluken   abgelöst    wurden.      I.et/.iere    bieten   audi    llureiden.    weil    -ie 

in  Festungen  (auch  arab.  »Burg")  untergebracht  wurden.     Ibr  lenrter  Herrscher  wurde  1517  von 

dem  08manischen  Sultan  SeBm  bei 

Die  groBe    Festung   im    Moablterlaade,   nicht   mit   dem    Bospitattterachlofl   gleich—   Nassem   im 

llinterlaude    \.>n    Tripolis     /.u    verwechseln,    dein      ..t'rac     des     e!ie\  alier>  ' .    am  li    al<      KimlettM-llloÜ 

bekannt. 
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Kriege  beginnen  von  neuem.  Bald  sind  es  die  Tataren,  bald  die  in  Syrien  ver- 
bliebenen Kreuzfabrer,  die  den  Sultan  beschäftigen,  bald  ein  Eroberungszug  nach 
Nubien.  Gegen  erstere  zog  er,  als  sie  in  die  Gegend  von  Haleb  (Aleppo)  ein- 
brachen, schlug  sie  bei  Homs  am  28.  Oktob.  1281  und  kehrte  mit  Lorbeeren 
geschmückt  nach  seiner  Residenz,  der  Zitadelle  von  Kairo,  zurück.  Dieser  Sieg 
sicherte  ihm  den  Frieden  von  Seite  der  Tataren,  deren  Fürst  sich  zum  moham- 
medanischen Glauben  bekehrte  und  in  der  Folge  freundschaftliche  Beziehungen 
zu  dem  Hofe  von  Kairo  unterhielt. 

Im  Jahre  1283  ließ  sich  Qaläün  zu  einer  Tat  hinreißen,  die  seinem  Kufe, 
der  ihn  sonst  als  einen  milden  Fürsten  bezeichnet,  starken  Abbruch  tat.  Die 
Auflehnung  der  Bewohner  Kairos  gegen  eine  seiner  Verordnungen  versetzte  ihn 
in  einen  solchen  Zorn,  daß  er  die  Stadt  seinen  Mamluken  freigab.  Drei  Tage 
dauerte  die  Metzelei,  der  Männer,  Frauen  und  Kinder  unterschiedslos  zum  Opfer 
fielen.  Endlich  gab  der  Sultan  den  Bitten  der  Geistlichkeit  nach  und  gebot 
dem  Wüten  Einhalt.  Einige  Historiker  behaupten,  Qaläün  hätte  seinen  grausamen 
Befehl  nachträglich  bereut  und  zur  Sühne  dafür  ein  großes  Hospital  für  Leidende 
errichten  lassen. 

1*285  zog  er  gegen  die  Franken,  denen  er  die  Feste  Margat,  an  der  syri- 
schen Grenze,   entriß. 

Ein  Anonymus  hat  von  dieser  Kriegsunternehmung,  deren  Erfolg  wegen 
ihrer  Schwierigkeit  dein  Sultan  hoch  angerechnet  wird,  eine  Beschreibung  hinter- 
lassen.1 

„Zu  jener  Zeit  waren  die  Johanniter  im  Besitze  der  starken  Festung  Margat, 
wodurch  die  Besatzungen  der  umliegenden  mohammedanischen  Burgen  viel  zu 
leiden  hatten.  Baibars  I.  hatte  vergebens  ihre  Erstürmung  versucht,  Qalaun 
beschloß,  sie  zu  unternehmen.2  Er  ließ  große  Vorbereitungen  treffen,  ohne  deren 
Zweck  zu  verraten.  Aus  Ägypten  wurden  beträchtliche  Ladungen  an  Pfeilen 
und  anderen  Kriegsmaschinen  geholt,  welche  unter  den  Emiren  und  Trappen 
verteilt  wurden.  Eiserne  Werkzeuge  und  Nafta  wurden  herbeigeholt  und  eine 
große  Anzahl  Arbeiter,  der  Belagerungskunst  kundig,  wurde  angeworben;  end- 
lich wurden  den  umhegenden  Festungen  Wurfgeschütze  entnommen.  Am  10.  Safar 
(17.  April)  stand  der  Sultan  mit  seiner  Armee  vor  dem  Schlosse,  umzingelte  es 
nnd  die  Soldaten  begannen  ihr  Werk.  Die  Wurfgeschosse  verursachten  hüben 
und  drüben  großen  Schaden;  unterdessen  wurden  Minen  angelegt.    Am  Mittwoch 

1  Tasnf  (Vie  de  Qalaün,  Paris  1701).  Die  Notiz  ist  der  Übersetzung  Max  van  Berchems  entnommen. 
Voyage  en  Syrie,  I.,  S.  315.  —  Der  2.  Bd.  enthält  sehr  schöne  photographische  Aufnahmen. 
Margat,  das  Haupthans  des  Hochmeisters,  stand  im  Mittelpunkt  des  Herrschaftsgebietes  der 
Hospitaliter.  Der  gewaltige  Hau  wird  den  Johannitern  zugeschrieben ;  er  soll  aus  dem  Ende 
des  12.  Jahrhunderts  stammen.  —  „Der  Verlust  Margats  war  der  Todesstoß  für  die  Macht  der 
Hospitaliter  im  heiligen  Lande :  der  eben  im  Entstehen  begriffene  Ordensstaat  fiel  in  sich  zu 
sammen."    —   Dr.  Hans  Prutz,  Kulturgesch.    der  Kreuzziige  S.  249. 

*  Die  Johanniter  sind  im  Oktober  1279,  vielleicht  die  Unruhen,  von  denen  Qaläüns  Thronbe- 
steigung begleitet  waren,  ausnützend,  in  mohammedanische  Gebiete  eingebrochen.  Ein  Ver- 
geltnngsangriff  auf  Margat  von  Seiten  des  Emirs  Balabän,  Schloßhauptmanns  der  Feste  Karak, 
endigte  mit  einer  verlustreichen  Sehlappe,  was  Qaläün  zu  seinem  Unternehmen  veranlaßte.  -  ML 
v.  Berchem.  Yoy.  en  Syrie,  S.  301. 


den  17.  Ii'iiln'  el-Awwa]  (28.  Mai)  war  eine  davon  so  freit,  daß  man  sie  tuk  Holz 
füllen  und  in  Brand  stecken  konnte.  Die  Flammen  umgaben  das  vorspringende 
Außenwerk  der  Festung,  aber  die  Belagerer  versuchten  vergebens,  die  Mauern 
zu  ersteigen.  Selbst  oachdem  der  Turm  eingestürzt  war,  konnten  sie  wegen  der 
energischen  Verteidigung  nicht  eindringen.  Endlich,  am  Freitag,  erreichten  hio 
ihr  Ziel.  Dann,  als  die  Franken  wabrnabmen,  daß  andere  Minen  unter  den 
Gräben  hindurch  bis  an  die  Türme  reichten,  verloren  sie  den  Mut  und  beschlossen 
die  Dbergabe. 

Der  Sultan  zog  die  sofortige  Besitznahme  der  wertvollen  Feste  einer  langen 
Belagerung  vor  und  bewilligte  der  Besatzung  Pardon  und  freien  Abzug.  Diese 
sandte  ihre  Anführer  in  das  Zelt  di~^  Siegers,  welche  nur  um  ihr  Lehen  baten. 
Nachdem  ihnen  dies  schriftlich  zugesagt  worden,  kehrten  sie  in  das  Schloß  zurück. 
von  dem  Emir  Fahr  ed-Dln  el-Muqrl,  dem  Kämmerer,  begleitet,  Dieser 
ließ  den  Burgvogt  (el-Gastelln,  Castellan)  und  die  anderen  Bitter  (Urfehde 
schwüren.  Am  Donnerstag,  den  18.  Hab i*  el-Awwal  _M.  Mai),  wurde  das  Schloß 
übergehen,    und   die   königliche    Flagge   darauf  gehißt. 

Am  andern  Tage  stieg  der  Sultan  persönlich  hinauf,  um  über  das  Schick- 
sal der  Festung  zu  beraten;  obzwar  Stimmen  zu  deren  Zerstörung  rieten,  be- 
schloß   QalEfln,   sie   zu    erhalten,    denn    er   fand   sie   stark    und    uneinnehmbar.      Fr 

bestimmte  für  sie  eine  hinreichende  Besatzung,  ließ  Kriegsmaterial  hineinschaffen 
und  setzte  ein  entsprechendes  Einkommen  für  deren  Erhaltung  fest" 

Das  nächste  Jahr  herrscht  Frieden.  Qal80n  sichert  seinem  ältesten  Sohne 
All  den  Thron,  indem  er  ihm  noch  zu  seinen  Lebzeiten  den  Küniirstitel  verleiht. 
Doch  war  seine  größte  Sorge,  bei  seinen  Mamluken  den  kriegerischen  Geist 
zu  erhalten.  Als  bei  diesen  eine  gewisse  Fitelkeit  einriß,  verbot  er  ihnen  die 
kostspieligen  Stickereien  und  goldenen  Zierrate.  Sie  durften  nicht  mehr  ihre 
langen  Ilaaro  in  seidenen  Beuteln  tragen  und  wurden  zu  einem  einfacheren,  für 
Krieger   passenderen    Äußeren   angehalten. 

Im  Jahre    1287   wird   eine  Ar nach  Nubien   gesandt,  die  bald  mit  großer 

Beute  zurückkehrt.  Im  folgenden  Jahr  stirbt  QalaOns  Sohn 'Ali.  Der  Vater  i-t 
untröstlich:  er  unternimmt,  vielleicht  um  seinen  Schmerz  zu  betlaben,  einen 
Kriegszng  gegen  die  Franken  in  der  stark  befestigten  Stadt  Tripolis,  die  nach 
viorunddroißigtägiger   Belagerung,  am  "27.  April,   erobert  wird. 

Der  fürstliche  ( ieschi.-htsschreilier  Abul-Fida.  seihst  Augenzeuge  der  Be- 
lagerung   und    der    Finnahmc    der    Stadt,    erzählt     umständlich     die    Begebenheit, 

Nachdem  die  Soldaten,  dank  der  Wirkung  der  großen  und  kleinen  Wurfgeschosse, 
in  die  Stadt  eingedrungen   waren,    flüchteten   die  Bewohner  zum  Hafen.     Doch 

nur  wenige   konnten    sich    auf  die   Schilfe    retten:   die    meisten  wurden   erschlagen. 

Den  Eroberern  fiel   reiche  Beute  zu.     Nachdem  die  Stadt    gründlich  geplündert 

war.    befahl   der   Sultan,   sie   dem    Hoden    gleich    zu    machen. 

In  der  Nähe  davon.  HUI  durch  den  Hafen  von  der  Stadt  getrennt,  befand 
sich    eine    Insel,    auf  der   die    Kirche   des     Heiligen    Thomas    stand      Auch    hierher 

flüchteten  viele  Einwohner  der  eroberten  Stadt:  doch  die  Sieger  verfolgten  sie. 

den  Hafen  auf  ihren  Pferden  durchschwimmend,  töteten  die  Männer  und  machten 
die    Frauen    und    Kinder   zu    Sklaven. 
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„Als  ich  nach  der  Plünderung  zu  Schiffe  nach  der  Insel  übersetzte,"  —  er- 
zählt Abul-Fidä  —  ,,da  fand  ich  sie  so  voller  Leichen,  daß  man  vor  dem  iibeln 
Geruch  dort  nicht  verbleiben  konnte.'" 

Tripolis  war  in  den  hundortfünfundachtzig  Jahren,  während  derer  die  Franken 
es  inne  hatten,  zu  einem  blühenden  <  )rte  geworden.  Das  heutige  Tripolis  wurde 
auf  Befehl  QaliUins  in  der  Nähe  der  zerstörten  !>tadt  angelegt.  —  Nach  Kairo 
zurückgekehrt,  empfing  der  »Sultan  eine  Gesandtschaft  des  Königs  Alphons  von 
Aragonien,  mit  dem   er  am  24.  April   1290  einen   Vertrag  schloß. 

In  diesem  Jahre  beschloß  Qalaün  sein  Leben.  Als  er  auszog,  um  Akkon, 
den  letzten  Hort  der  Kreuzfahrer  auf  syrischem  Boden,  zu  erobern,  erkrankte  er 
auf  dem  Marsche  in  der  Nähe  Kairos  und  starb  in  seinem  Zelte,  welches  gegenüber 
der  Moschee  et-Tibn  aufgeschlagen  war,  ehe  er  sein  Vorhaben  ausführen  konnte.  - 

Akkon  sollte  aber  seinem  Schicksale  doch  nicht  entgehen,  denn  am  6.  März 
des  nächsten  Jahres  unterlag  die  Stadt  der  Armee  des  Nachfolgers  Qalafins.  Die 
Stadt  teilte  das  Schicksal  von  Tripolis;  sie  wurde  geplündert  und  ihre  Kirchen 
zerstört.  Mit  den  Überbleibseln  der  christliehen  Einwohnerschaff  verließ  auch 
das  Patriarchat,  das  letzte,  den  syrischen  Boden.  Von  den  vielen  Kirchen,  die 
während  des  hundertjährigen  Aufenthaltes  der  Kreuzfahrer  in  Akkon  erbaut  worden 
sind,  ist  nur  das  Portal  einer  frühgotischen  Kirche  erhalten  geblieben.  Es  wurde 
als  Trophäe  nach  Kairo  gebracht,  wo  es  noch  heute  den  Haupteingang  der 
Moschee  bildet,  dioQaläüns  Sohn  und  zweiter  Nachfolger,  Mohammed,  erbauen  ließ. 

Qalaün  hat  in  seiner  sehnjährigen  Regierungszeit  viel  i"üv  seine  Lander 
getan;  die  Nachwelt  zählt  ihn  zu  den  besten  Regenten  des  Orients.  Abul-Fidä 
sagt  ihm  nach,  er  sei  ein  Ehrfurcht  einflößender  (muhlb'i  Herrscher  gewesen, 
sanftmütig  und  ein  Feind  des  Blutvergießens;  er  verzieh  leicht  und  war.  tapfer. 
Er  eroberte  so  wichtige  Plätze  wie  die  erwähnten  Festen  Margat  und  Tripolis, 
während  vor  ihm  kein  König,  selbst  Saladin  nicht,  Unternehmungen  gegen  so 
stark  befestigte   Orte  gewagt   hatte.3 

3.  Kunstgeschichtliche  Notiz. 
Qal&üna  Regierung  fällt  noch  in  die  Zeit  der  Kreuzzüge,  in  jene  Zeit,  wo 
die  Berührung  des  Morgen-  und  Abendlandes  befruchtend  auf  die  Kultur  beider 
Erdteile  wirkte.  Die  Annäherung  war  übrigens  nicht  ausschließlich  feindlicher 
Natur;  Jahre  harten  Kampfes  lösten  Epochen  friedlichen  Verkehrs  ab,  günstig 
für  den  Austausch  kultureller  Werte,  in  dem  —  es  sei  dies  gleich  hervorgehoben  — 
nicht  gerade  die  Abendländer  die  (Jeher  waren.  Die  Wirkung  der  Kreuzzüge 
auf  den  Orient  war  unvergleichlich  geringer  als  jene,  die  sie  im  Abendlande 
hervorgebracht  haben,  wo  sie  bedeutende  und  tiefgreifende  Umwälzungen  zeitigten. 
„die  schließlich  den  Kabinen  des  hergebrachten  abendländischen  Wesens  über- 
haupt zersprengten",    seine    ganze  Kultur   auf  eine    neue   Basis    stellten  and  An- 

1  Abul-Feida,  Annale»  muslimici. 

2  Quatrenn're  SuU.  maml.,  S.  109. 

3  Saladin  zog  in  einer  seiner  Kriegsunternehmungen,  im  Juli  1188,  nach  der  Zerstörung  der  Festung 
Tartus  (Tortosa)  nach  Gabalah.  Der  Weg  führte  ihn,  nicht  ohne  Gefahr,  an  Margat  vorbei,  «las 
er  gar  nicht  anzugreifen  versachte,  da  er  es  für  uneinnehmbar  hielt.  —  M.  v.  Berchem,  \'o;j.  en 
Syrie,  S.  298. 


gchautmg  und  Bildung  erschütterten.1  Denn  <lii-  Morgenländer  wann  ihnen  auf 
vielen  Gebieten  der  Wissenschaft  und  gewerblichen  Tätigkeit  voraus.  Von  den 
prächtigen  Palästen  angeregt,  entwickelt  rieh  in  Abendlande  die  Freude  an 
besseren  Wohnungsverhültnissen.  Unter  denen,  die  das  Kreuz  nahmen,  befand 
rieh  eine  große  Zahl  von  BanmeisterB,  Zimmerleuten,  Metallarbeitern  und  anderen 
Handwerkern,  aufweiche  die  Gebäude  und  Einrichtungen  jeder  Art,  die  sie  im 
<  »rient  erblickten,  großen  Eindruck  machen  mußten  und  die  in  ihnen  den  Wunsch 

erweckten,  sie  nachzuahmen.'-  Beredte  Stücke  nniri;enländi>clien  Kunsthandwerke.- 
linden  sich  noch  heute  in  den  Kirchetisehiitzen,  die  an  jene  kulturfördernde  Epi- 
sode der  Weitgeschichte  erinnern.  Aber  auch  manche  Kunstform  führt  der  aus 
dem  heiligen  Lande  heimkehrende  Handwerker  ein,  andere  lernt  ihm  dagegen 
der  morgenländische  ab.  Der  KinHuU  der  dem  Oriente  entlehnten  Muster  auf 
die  Kleinkunst  und  das  Kunsthandwerk  war  sehr  groß  und  nachhaltig;  der 
arabische  oder  arabisierende  Geschmack  herrschte  im  Abendlande  noch  lange 
nach  den  Kreuzzügen.  Aber  wie  viele  Abendländer  mögen  im  Lande  zurückgeblieben 
sein,  um  aii  den  reichverzierten  Palästen  und  .Moscheen  mitzuarbeiten I  Spuren 
dieser  Einflüsse  hüben  und  drüben  lassen  sich  unschwer  erk<  mien.  besonders  die 
ganze  Dauer  der  Kreuzzüge  hindurch  im  Orient.3  Ja,  in  Ägypten  kennzeichnen 
sie  förmlich  die  architektonischen  Schöpfungen  ihrer  Periode,  sii  wie  anderen 
Perioden  andere  ihnen  eigentümliche  charakteristische  Merkmale  anhatten 

Denn  es  ist  ein  Irrtum,  von  einem  islamischen,  oder,  wie  man  gewöhnlich 
sagt,  „arabischen  Stile"  zu  sprechen.  Die  Kunst  des  Islam  hat  in  ihrem  mehr 
als  dreizehnhundertjährigen  Bestände  des  öfteren  solche  Wechsel  der  Formen 
erlebt,  wie  sie  —  um  nur  von  ihrer  Architektur  in  Ägypten  zu  sprechen  -  deren 
verschiedene  Epochen  charakterisieren.  An  der  Hand  der  Baudenkmäler  liilit 
sich  diese  Evolution,  die  mit  politischen  Wandlungen  zusammenhängt,  leicht 
verfolgen.  Die  Veränderungen  betreffen  nicht  nur  die  Architektur  im  engeren 
Sinne,  auch  die  Hauptfaktoren  ihrer  Ausschmückung,  Ornamentik  und  Schrift, 
sind  ihnen  unterworfen. 

Wohl  handelt  es  sich  nicht  um  solch  ausgesprochene  Unterschiede,  wie  rie 
die   abendländischen  Stilarten    aufweisen,    doch  immerhin  um  kennzeichnende  Ans 

drücke  der  Unterabteilungen,  ehe  vollauf  rechtfertigen,  von  Stilarten  zu  sprechen. 

Die  idteste  arabische  I'.auperiode  in  Ägypten  ist  durch  den  Xilometer  '  und 
die    berühmte     Moschee    des    Ahmed     Ihn   Tuhin      erb.  876 — Tili    vertreten.      Ihre 

Charakteristik   sind   der   Spitzbogen8  und    antikisierende  Formen.     Letztere  um 

1    l'.il.    IIcmIv,     />(>    Kreuzziigr     inul    </<).<    Iirilhif    Land.  1'rutz.     Kultitrtit "srh.    <ler    Km': 

■'   A.  II.  I..  Beeren,   Ssmn  mit  l'influenet  •  /..*  eroitad**.    Siehe  mos  l'rutz.  Ibid. 

'■  F.s  ist  merkwürdig,  ilnit  noch  die  afosehee  >l>^  Sultan*  Basen,  Enkel*  de*  Qalifin,  fremde  an! 
hasusg  orientalischer  Formen  aufweist,      Max  Benbey,  /-•<  mo«qu4$dm  Sultan  Hassan  an  l 

1  Der  Nuomster  roa  Rödah  wurde  Bchon  «n  dem  Um*77adenoh*lifeii  Buhtfmla  (715  17  n.  Clir. 
errichtet,  in  der  Folge  aber  tob  dein  a-bbasidenohallfen  Kaxaun  (818— 88)  -t;i-i  gtnalieh  wieder 
aufgebaut*  Marcel,  Dcxript.,  \\.  .  Wetteren  Ausbesserungen  wurde  «t  B46  van  dam  ChaUCea 
el  Mutawakkll,  dann  antat  den  PatunidenehaUren  el  Mustansir  109S  nntorworfen. 

1  Der  Spitzbogen  kommt  auch  ausschlienllch  in  den  Bauwerken  von  Samarra  Mir,  weiche  den  8tüe 
der  »eitgenössinchen  lim  TBlunmosohe*  angehören  (Publikationen  ül>er  Samaira  von  Barr*  and 
Benfeld 
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die  Bogen  und  an  den  Kapitalen;  in  der  Moschee,  Abb.  1,  kommen  sie  in  der 
Basis  der  eingebundenen  Säulen  zum  Ausdruck,  Abb.  2;  in  den  Bandornamenten, 
ferner  in  vielem  in  koptischem  Geist  umgebildeten,  freien  oder  geometrischen 
Netzwerk  im  Tiefonschattenschnitt  (Kapitale,  Ornamente  in  den  Laibungen  der 
großen  Bogen,  Abb.  3,  u.  a.).  Die  neuern  Untersuchungen  weisen  untrüglich 
auf  eine  Entstehung  dieser  Formen  in  Ägypten  hin,  die  nicht  wenig  durch  die 
tulunidische  Holzskulptur,  die  dem  koptischen  Kreise  angehört,  bekräftigt  wird.1 
Die  kufischen  Schriftzeichen,  Abb.  4,  sind  gedrungen;  in  der  Lapidarschrift 
heben  sich  die  Buchstaben,  durch  spärliche  Meißelhiebe  geschaffen,  von  der 
Marmorfläche  ab. 

Die  Epoche  der  Fatimiden  (969 — 1169)  bringt  ihre  eigene  Bogenforra  auf, 
eine  Art  Tudorbogen  mit  hohem,  scharfgebogenem  Anlauf,  gerade  ansteigend.2 
Die  frühere  Bauweise  in  verputztem  Mauerwerk  ist  beibehalten,  doch  wendet 
man  für  die  Fassaden  den  Haustein  an  und  marmorne  Säulen  als  Stützen: 
Moschee  el-Aqmar,   1125,  Abb.  5,  und  des  Salih  Tala'i,   1160,  Abb.  6.:1 

Die  Ornamentik  im  Stuck  ist  fein  gezeichnet,  besonders  gegen  den  Aus- 
gang der  Epoche;  die  in  Haustein  besitzt  starkes  Relief  und  Blau  Mächen  in 
Schrägschnitt.*  Charakteristisch  ist  die  Kurve  am  Ansätze  der  Blätter.  (Die 
Ornamente  in  der  Abb.  8.)5 

1  Siehe  die  dokumentierten  Ausführungen  Ilerzfelds  über  die  Bodenständigkeit  der  Ornamentik  der 
Moschee  Ihn  Tülüns  und  ihres  Formenkreises  in  der  Zeitschrift:  Der  IMam,  1.  Md..  S.  SC  ff. 
Die  Genesis  der  islam.  Kun.it. 

2  Unterdessen  dauert  die  Verwendung  des  Spitzbogens  in  den  anderen  Ländern  des  Islam  fort,  um 
nie  wieder  aus  ihrer  Architektur  zu  verschwinden:  in  der  Zisterne  in  Ramien,  982/83,  (de 
Vogiie);  an  dem  Fenster  des  mächtigen  Unterbaues  des  Imäm  Dur  (nordlich  von  Bamana),  BD) 
das  Jahr  1000;  an  dem  reichverzierten  Mihräb  in  der  großen  Moichee  von  Mogul,  von  1148  da- 
tierend, (Sarre  u.  Herzfeld,  Arch.  Reise,  1,  33/34  und  17;  111,  V  u.XC).  —  Auch  in  den  unter 
islamischem  Einfluß  errichteten  Kirchen  in  Sizilien,  der  l'alatinkapelle  |1132],  der  Martorana  (1 148]. 

3  Die  älteste  Moschee  der  Fatimiden  ans  der  Gründungszeit  el-Qähiras.  el-Azhar,  hat  nach  dem  großen 
Hofe  hin  den  persischen  Bogen,  im  Innern  des  Hauptliwans  den  Spitzbogen.  Daß  ersterer  authen- 
tisch ist,  beweisen  die  ursprünglichen  Stuckoruamente,  die  sich  an  der  inneren  Seite  der  Pfeiler- 
bogen noch  im  Jahre  1884  befanden  und  die  anläßlich  der  Erhaltungsarbeiten  zum  großen  Teil  zer- 
stört werden  mußten  vSie  wurden  nach  deren  Abguß  wiederhergestellt).  Audi  entsinne  ich  mich 
daß  an  derselben  Stelle  ein  bloßgelegter  Teil  des  Mauerwerks  aus  ungebrannten  Ziegeln  be- 
stand. Die  Bogen  im  Uiwän  dürften  wohl  aus  einer  späteren  Zeit  datieren;  bekannterweise  wurden 
in  der  Moschee  des  öfteren  wichtige  Umarbeiten  ausgeführt. 

In  der  Kleinkunst  begegnet  man  doch  noch  manchmal  dem  Spitzbogen,  so  im  Mihräb  in  dem  Stuck. 
den  el-Mustansir,  1094,  auf  einem  der  Pfeiler  in  der  Ihn  Tulunmoscliee  anbringen  läßt;  dann  in  der 
aus  Holz  gezimmerten,  dem  Mausoleum  der  sitt  Ruqayah  entnommenen  Gebetnische  (1155—50), 
jetzt  im   arabischen  Museum  in  Kairo,  Abb.  7. 

'  Hierüber  auch  Herz  Pascha,  Boiseries  fatimites  au.r  sculptures  figurata,    Orient.  Archiv. 

s  So  auch  die  interessanten  Steinornamente  an  der  Seite  des  Einganges  in  die  Häkininioschee  (Comitt 
appendice,  1907.  Jahrg.)  und  an  deren  Minareten.  Diese  vom  C'halifen  el-'A/.iz  934  begonnene, 
von  el-Häkim  1012  vollendete  Moschee,  nimmt  in  mancher  Hinsicht  eine  Ausnahmestellung  ein;  in 
ihrer  Gesamtanlage  folgt  sie  der  Moschee  des  Ibn  Tulun.  Auch  in  der  Anwendung  des  Spitzbogens, 
obzwar  auch  solche  in  Hufeisenform  zu  finden  sind.  Kunsthistorisch  wertvoll  ist  die  Feststellung, 
daß  die  zwei  Türme  isoliert  von  dem  Moscheekörper  angelegt  worden  sind :  also  auch  hierin  folgt 
die  Anlage  der  Ibn  Tulunmoscliee.    Bei  dieser  Gelegenheit  sei  darauf  hingewiesen,   daß  die  massigen 
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)iü  .Schrift  ist  nm-h  die  kufische,  jedoch  von  einei  fireieren  Bewegui 
mit  der  eigentümlichen  Hinaufführung  der  Buokttabenendungen,   Abb.  !>. 

Die  nächste  Epoche  der  Ayyubidendynastie  schafft  eine  neue  Institution, 
die  Ifadrasah  (Kollegium),  eine  Unterrichtsstätte  für  den  Zweck,  den  unter  den 
schiitischen  Fathniden  zurückgedrängten  Sunnismui  wieder  m  beleben.1  Bedauer- 
licherweise ist  dies''  Periode  arm  an  erhaltenen  Baudenkmälern  :  die  llteate,  von 
der  noch  im  Jahre  1904  der  Westliw&n  und  ein  Teil  einer  Nebenseite  de* 
Salms  bestand,  war  dir  .Madrasall  el-Kainili yyali  <\-l'2,'ti\  von  der  Zweitältesten, 
der  Doppelmadrasah  des  Sultans  eg-Saüb  Nagm  ed-Din  (erb.  1"241),  bestehen 
noch  Teile,  die  auf  ihre  ursprüngliche  Gesamtanlage  Bohlieäen  lassen.  Diese 
zwei  Madrasen,  wie  die,  die  vor  ihnen  bestanden  haben,  setsen  sich  aus  einem 
Salm  zusammen,  an  dessen  Ost- und  Westseite  je  ein  mit  Spitstonn«  gewölbter 
Liwan  liejit :  an  den  anderen  Seiten  befanden   sich  Zellen  für  die  Studierenden. 

In  der  nördlichen  .Madrasali  des  Salih  besteht  noch  der  Westliwin  voll- 
ständig,  vom  Ostliwän   die  Mauern   ohne   die  Gewölbdecke.     I>ie  Seitenfronten 

des   Sahns   sind    verbaut. 

In  der  Kaniiliyvah  waren  einige  Fenster  noch  vor  wenigen  Jahren  vor- 
handen.   Abb.  10.2 

Die  Wiedereinführung  des  Spitzbogens  in  Ägypten  auf  Kosten  des  fati- 
midischen    knüpft  sich,   wie  die  Schöpfung  der  Madrasali,   an  den  Namen  Sala- 

dins;    er   finde!    sich    bereits   in    der   unter   seiner   Regierung   erhauten    Zitadelle    in 

dem  Mab   el-Mudarrag   und   in   den  Fensteröffnungen    der   ihm   zugeschriebenen 

Stadtmauer. 

Die    Ornamentik    zeichnel    sich   vor   denen   der   vorhergehenden    Epochen 

durch  mehr  Ungebundenheit    und   eine    größere  Feinheit    der  K poshion  aus. 

Man  ordnet  sie  mit  Vorliebe  in  zwei  Tiefen  an,  die  bei  der  Kombination  von 
Schrift  und  Arabeske  besonders  wertvoll  ist:  Abb.  10:  Kenotaph  des  (mäm 
es-Safn     ]  178),   Abb.  11  u.  andere.3 

M.iiit.-Ui.iii i.n .    welche   den   fatiinidischen   Ttirinkern   angeben,    entgegen   iler    bisherigen    Annahme 
nicht  von  Sultan  liaibars  II.    (1308 — 0!t)  gleichseitig   mit  den  Turmaufsätzon   errichtet   worden  sind. 

sondern  In  der  Banset!  der  fathnidlsehen  Türme  oder  kurz  nach  derselben.   Den  untrüglichen  Be- 
ifett   liiet'iir  liefert  der  Umstand,  daß   die  von    liadr  el  (lamah    zur    Begiet— gsaelt    UM    el-Mustansir 
in.'!»'.  -94)  errichtete  Stadtmauer  den  Mantelliau  des  Nordturinos    umfallt.     Meine  I  niersueliunpen 
hallen    ferner   ergehen,    dull    diese  Verstärkung    samt    der  innern   Anfüllung  unter  den    Kämpen   ans 

statischen  Gründen  in  aller  Hast  ausgeführt  worden  sind. 
Grabungen  haben  nebst  anderen  Feststellungen  euch  erwiesen,  dag  das  ehemalige  BodennWoan 

der  Mosehee  bedeutend  tiefer  als  das  gegenwärtige  gelegen  war.  Dan  Resultaten  der  t'ntersuehunjren 
soll  eine  spezielle  Besprechung  gewidmet  werden,    lobald  mir  meine  hierauf  hezügliehen  Notizen  aus 

Kairo  snr  Verfugung  stehen  werden.   (Siehe  über  die  geplante  Publikation  den  t.'hi.  Rapport  und 

den  185.  Bitsungsbericht  des  Comites,  1911.) 
1    über  die  Madrasen  M.  van  Berohenu  Corpus,  S.  •Jtl.'itV. 
'-'   \  on  der  Kamiliyyah  enthält  Comite,  1904,  die  Abbildung  von  zwei  Faustan  des  in  demselben 

Jahre  abgetragenen  GewVlbea  des  Westliwans  nebst  einer  historischen  Notiz  Iber  die  Madrnsah. 

Ich  komme  noeh  auf  die  Madrasouanlagen 

1    Merz  hev.  dttiiliniiif  <h{  Afust«  arabr  lUOii,  s.  stl.  enthalt  die  Abbildung  von  KenotaphenfragBMatea, 

die  Sultan  Kamil  für  das  Maiis.deuni  des  [mim  anfertigen  lieü. 
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Die  flache  Zierschrift  der  Fatimidcn  weicht  allmählich  dem  runden  Duktus. 
Abb.  12,  aus  dem  sich  alsbald  die  schöne  Monumentalschrift  entwickelt,  die 
vom   13.  bis  zum  16.  Jahrhundert  zur  Zierde  der  Baudenkmäler  wird. 

Für  die  Vorstellung  über  die  Fassadenbildung  sind  wir  auf  Sälihs  Bau  an- 
gewiesen, der  mit  den  in  Flachnischen  gestellten  Fenstern  als  Fortsetzung  der 
Außenarchitektur  der  Aqmarmoschee  gelten  kann,  Abb.  13.  Das  vereinzelte 
Beispiel  gestattet  selbstverständlich  nicht  einen  Schluß  auf  einen  allgemeinen 
Fassadenstil  zu  ziehen,  noch  auf  dessen  Ornamentati on,  doch  wird  es  sich  auch 
hierin  um  eine  Fortbildung  des  Vorhandongewesenen  gehandelt  haben,  wie  es 
ein  der  Qakimm08cb.ee  entnommenes  und  hier  fein  ausgebildetes  Motiv  beweist.' 

I  )er  nächste  Baustil  hat  sich  unter  den  Mamlukensultanen  entwickelt  und 
überdauert  ihre  Regierungszeit  von  zweieinhalb  Jahrhunderten  noch  lange.  Die 
zahlreichen  Baudenkmäler  religiöser  und  profaner  Art  dieser  Epoche  weisen 
durchaus  gemeinschaftliche  ( 'haraktoreigonheiton  auf,  die  deren  Einreihung  auf 
den  ersten  Blick  gestatten.  Doch  leitet  diesen  entwickelten  »Stil  eine  Periode 
der  auffälligen  Unschlüssigkeit  und  Verschiedenheit  der  Formen,  die  deren  Bau- 
schöpfungen  anhaften,  ein.  welche  dieselben  zu  den  eigenartigsten  der  religiösen 
Architektur  in  Ägypten  stempeln.  Sie  dauert  etwa  fünfzig  Jahre,  bis  zur  Wende 
des  13.  Jahrhunderts  an,  um  mit  Qalauns  Bauschöpfungen  zu  enden.  Von  den 
sieben  Gami's  und  Madrasen,  die  ihr  angehören  und  von  Maqrlzi  angeführt 
werden,  bestehen  noch  (zum  geringen  Teil)  die  Madrasah  (1263 — 64)  und  die 
GämT  (1266 — 68 1  des  Baibars  !.,  und  die  Madrasali  und  das  Mausoleum  Qalauns. 
Ks  ist  nun  autfallend,  welche  verschiedene  Behandlungsweise  dieselben  erfahren 
haben.  Die  Fassade  der  erstgenannten  Madrasah  war  in  Flachnischen  aufgelöst 
mit  horizontal  angelegtem  Stalaktitenabschluß2,  die  Keilsteine  im  Entlastungs- 
bogen  des  Fensters  sind  in  Pfeilspitzenmotiv  umgebildet.  Die  Garn?  hat  glatte. 
durch  Strebepfeiler  verstärkte  Mauern,  die  nur  von  einer  Reihe  Spitzbogen- 
fenstern durchbrochen  sind.  Architektonisch  sind  nur  die  drei  aus  den  Fassaden 
hervortretenden  Portale  ausgebildet:  Spitzbogen  als  äußere  Öffnung  mit  fati- 
midischen  Flachnischen  an  den  Seiten.  (Auch  sonst  erinnern  die  eingemeißelten 
Rombenmuster  an  die  Aqmarmoschee. )  Im  Innern  stellen  sich  auf  die  Säulen- 
stützen wieder  Spitzbogen.  Am  Äußeren  der  Madrasah  und  des  Mausoleums 
des  Qaläfin  suchen  wir  vergebens  Anklänge  an  jene  der  eben  erwähnten  Moscheen: 

'  In  dem  scheitrechten  Bogen  eines  Fenstersturze*  der  Salihtnadrasah  findet  man  dasselbe  gezahnte 
Ornament  wie  an  dem  Siidminarct  des  Uakim,  doch  in  feinerer  und  geänderter  Skulptur.  Herz 
bey,  .1:    Tszlam   müvestete,  Abb.  138  und  155. 

2  Die  Madrasall  befand  sich  gegenüber  dem  Grabe  des  Qaläün.  Abb.  27  rechts  bietet  eine  Ansicht 
ihres  Äußern,  doch  ist  sie  ebensowenig  genau  wie  die  Zeichnung  des  gegenüberliegenden  Mause 
leums.  (liste  liringt  auf  Tafel  XX  eine  gute  Darstellung  der  Fassade.  Ich  besitze  davon  eine  Photo- 
graphie nach  einem  in  den  sechziger  Jahren  des  letzten  .Jahrhunderts  von  einem  Ing.  Schräm 
hergestellten  Aquarell.  Die  Photographie  (gegenwärtig  in  Kairo)  zeigt  nur  zwei  Fensterreihen  mit 
dem  erwähnten  Xischenabschluß. 

Bis  zum  Jahre  1882  stand  noch  das  Minaret  der  Madrasah.  stürzte  dann  plötzlich  zusammen 
tComiti',  tütete.  1882 — 83)  und  riß  die  V\"estfassade  mit  dem  größten  Teil  des  Portals  mit  sieh.  Heute 
-steht  noch  das  äußere  Süd-Westeck.  welches  als  Denkmal  der  Fürsorge  des  Comites    anvertraut  ist. 


lie  auffallend  schmalen,  auf  Marmorsäulen  gestellten  Pfeiler  und  abgetreppten 
Flachnischen  verleihen  dem  Mausoleum  ein  noch  fremderes  Gepräge.  Höchstens 
data  die  Spitzbogen  der  Mischen  oder  die  der  oberes  Fensterreihe  an  die  Ginn' 
des  Baibars  erinnern.    Den  Schlüssel  zur  Aufklarung  dieser  Erscheinung,  dieser 


.Stülosiffkeit",  müssen  wir  in  dem  Einflüsse  sud 


wn.  we 


l.-l. 


ie  in  Syrien  um 


Palästina  zur  Blüte  gelangte  Baukunst  der  Kreuzfahrer  auf  die  islamische  Kunst 
ausübte.  Dieser  mußte  um  so  lebendiger  sein,  als  zwischen  beiden,  durch  die 
Adoptierung  des  Spitzbogens  durch  entere,  ein  wichtiger  Kontakt  entstanden  war. 

Per  Spitzbogen  bat  sich  allem  Anscheine  nach  ans  der  sasamdischen  ellip- 
tischen Bogenfinie  entwickelt  (Ktesiphon,  Tarvistan,  Ftrüz-Äbid,  u.  a.).  An  dem 
ältesten  Monumentalbau  des  [slams,  der  Qubbat  es-Sahra  (688-  91  ,  kommt 
der  eüiptische  Bogen  vor1,  im  Zweitältesten,  dem  auf  der  Ostseite  der  syrischen 
Wüste  liegenden  Schlosse  Uhaidir  eiste  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts),  gelangt 
neben  diesem  auch  der  Spitzbogen  zur  Anwendung.  Es  ist  auffallend,  dafi  man 
an  erstgenanntem  Bau,  wo  ja  byzantinischer  Einflnfl  notorisch  ist,  doch  vom 
Rundbogen  zugunsten  des  elliptischen  Abstand  genommen  bat.  Sollte  es  des 
halb  geschehen  sein,  weil  letzterer  ausgesprochen  „unobrUtlicher"  war?  Der 
Eklektizismus  hat  ja  in  der  Genesis  der  islamischen  Kunst  eine  Holle  gespielt. 
Wie  dem  auch  sei,  soviel  steht  fest,  dafi  sie  den  elliptischen  zum  spitzen  Bogen 
umformte.' 

I'haidir  scheint  gerade  aus  der  Zeit  des  Übergangs  zu  sein  ::l  in  den 
Bauten  der  ein  Jahrhundert  später  gegründeten  Abbasidenstadl  Samarra  kommt 
nur  mehr  der  Spitzbogen  vor.1  Die  Kreuzfahrer  adoptierten  den  in  Syrien  fort- 
bestehenden Spitzbogen,  der  alsbald  zu  einem  der  Grundelemente  ihres  im- 
portierten Stiles  wurde."'   Anderseits  konnten  die  stolzen  Kirchen  und  Kapellen, 

1    i),   Vogüt   Le  TempU  de  Jerusalem)  iniei  die  ursprünglichen  Bügen  über  den  äoieren  Stützen- 

kram  der  (,'.  es. Salin   halbkreisförmig.     In    \\  irklichheit   sind    sie    elliptisch,    sieh    sanft    zuspitzend 

Die  Bogen  des  Inneren  Stütsenkranses  siml  wohl  im  16.  Jahrhundert  bei  ilirer  Verkleidung  mit 
liarmorplattea  etwas  gespltster  gestaltet  worden,  doch  beweisen  die  auf  ilirer  Rückseite  erhaltenen 
alten  Mosaiken,  dafi  sie  schon  u»prtlngUch,  wenn  nicht  ausgesprochen  sugeepitst,  te  doch  elliptisch 

al'er  keinesfalls  halUUreist'.irniie- <re»eseu  sind.  Aus  ronüglich  hergestellten  Photographie»,  die  mir 
Herr  van  Iterehem  liebenswürdigerweise  übermittelte,  und  die  demnächst   in  seinen  MetteritUU  pOUT 

itn  Conus,  stet.de  Jerusalem,  zur  Publikation  gelangen  werden,   ist  tagefohrtes  klar  ersichtlich. 
-'    Ks  ist  merkwürdig;,  dafl  zur  Zeit  der  Renaissance  die  Bogenentwioklnug  den  umgekehrten  Weg  ge 

iiMinnien   hat,    indem   der  gotische,   ilureli    die   Zwischenform    des  elliptischen,    mit   der   kleinen  Achse 

als  Basis,  /um  Bundbogen  wurde,  wie  in  der  Kirche  8t.  Eustaehe  in  Paris.     -  Vlollet-Le-Duc  D 

Are.  S.   IC 

1    Ernst  ller/.feld.    Erster  vorläufiger   Bericht  über  di»  Ausgrabung •■..  Samarra,    1918 :   .Eine 

Obergangsstufe  swischen  ihr  'der  abbasid,  Kunst  in  Samarra  i  und  den  umaiwad.  Denkmalern  urufl  das 
■he  Bagdad  gebildet  haben,  *on  dem  wir  uns  nur  lurttckschlieSead  und  aus  den  glelrhaeltigen 
Ruinen  von  Raqqafa  und  i'haidir  eine  Vorstellung  machen  küi n.     (8  '.'1. 

Während     ller/.feld    l  haidir    in    die    frühe    Ahhasideii/eit    versetzt      S.   g]  .    Hfl    <i.    I..    Bell    die 
Sehleliruine    in    der    ersten    Hälfte    des    S.  Jahrb.    entstehen.  I'.il,,,;    »,„./    1/,,..,,,.   .,/    I  kkstUir, 

1914.    s.  [Bö. 

1     Hie  Samami-Piildikatiiineii  von  Sarre  und  Her/fehl. 

••'■   C.  Enlart  sagt:  .l.a   roüte  d'ogtve  qul  s  doune*  nalssance  ä  l'arehitecture  gotblque.*     Manuel 
de  Vareheologie  franeaise,  1903,  Q,  37. 
De  Voirüe  ^- i t > t  einen  Kiittluü  der  Formen  auf  ilie  abendländische  Architektur  in,  bekämpft  aber 
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Burgen  und  Paläste,  die  sie  erbauten  ',  auf  die  orientalische  Kunstweise  nicht 
ohne  Einfluß  bleiben;  dafür  sprechen  die  vielen  entlehnten  Formen,  die  in  diese 
Eingang  fanden.  Diese  Durchdringung  muß  wohl  in  der  Zeit  der  Ayyubiden 
eingesetzt  haben,  doch  fehlen  aus  Mangel  an  Denkmälern  die  Anhaltspunkt!». 
Dafür  findet  man  Belege  an  dem  bereits  erwähnten  Grabe  aus  der  Ausgangs- 
zeit  ihrer  Regierung.  Das  Kunstgesims  am  Mausoleum  des  Sultans  Salih,  neun 
Jahre  nach  den  Madrasen  erbaut,  Abb.  13,  besteht  aus  derselben  von  über- 
hängendem Blattwerk  getragenen  Platte  wie.  am  Mariengrabe  (1.  Hälfte  des 
12.  Jahrh.)  die  Kapellen  der  Dornenkrone  und  der  Himmelfahrt  in  Jerusalem. - 
Die  Gann  Baibars'  I.  (1266 — 67),  über  deren  Portalen  und  inneren  Stützen  sich 
Spitzbogen  wölben,  krönt  ebenfalls  ein  abendländisches  Gesims :  ihre  Fenster- 
gitter in  Gips  enthalten  fremdes  Blattwerk.'1 

Selbst  Bauwerke  rein  gotischen  Stiles  fehlen  nicht.  Vor  dem  Palaste,  den 
sich  der  erstgenannte  Sultan  auf  der  Insel  Rödah  errichten  ließ,  stand  noch  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  die  in  Abbildung  15  dargestellte  Türe.1  Ks  kann  daher  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  das  1290  aus  Akkon  als  Trophäe  entführte  Portal  als 
Haupteingang  an  der  Moschee  des  Sultans  en-Näsir  prangt,  welches  Maqrizi  für 
das  „Wundervollste,  was  Menschenhand  erschaffen",   erklärt.  Abb.  Iß.8 

Dieser  Einfluß  abendländischer  Baukunst  ist  selbstverständlich  intensiver 
in  Syrien  und  Palästina,  wo  nach  de  Vogüe  die  Imitation  so  vollständig  ist,  daß 
sie  den  Beschauer  irreführt  und  eine  Klassifikation  ohne  historische  Daten  und 
gewisse  Merkmale  unmöglich  wäre."  Fr  führt  die  der  Nordfassade  der  Moschee 
el-Aqsa  vorgelagerte,  1236  errichtete,  gewölbte  Halle  als  Beispiel  an.  die,  zwar 
nur  eine  rohe  Imitation,  auf  den  ersten  Blick  als  Werk  der  Templer  betrachtet 
werden  könnte. 7 

den  Gedanken,  die  islamische  Kunst  hätte  mit  ihrem  Spitzbogen  der  Entwicklung  der  gotischen  Kunst 
irgendwie  Vorschnb  geleistet,  da  dieser  Mögen  n.uli  ihm  schon  lange  vor  den  Kre  orangen,  in 
manchem  Sakralbau  des  Abendlandes  zur  Verwendung  kam;  doch  konnte  der  Kontakt  seine  all- 
gemeine Verbreitung  beschleunigen.  —  Leg  Egl,  <lc  In    Terre  Sainte. 

Viollet-Le-Duc  {Dict.,  Construct.,  216 ff.)  trachtet  die  Entstehung  des  Spitzbogens  ans  einer  kon- 
struktiven Notwendigkeit  herzuleiten ;  die  Baukunst  gelangt  gegen  1160  zu  dieser  Neuerung.  Be- 
kanntlich kommt  aber  der  Spitzbogen  auf  Sizilien  schon  vor  diesem  Jahn  vor;  in  dem  1003  be- 
gonnenen, 1 1 18  beendeten  Dome  von  l'isa  erhebt  sich  die  längliche  Vierung  über  Spitzbogen,  und 
in  der  1095  geweihten  Abteikirche  von  Cluny  waren  die  Hanptarkaden  des  Langhauses  spitzbogig. 
(VVoermann,  Gesch.  dir  Kunst,  II,  150.) 

Nach  Prutz  findet  sich  der  Spitzbogen  in  allen  fränkischen  Kirchen,  nicht  bloß  in  denen  Je- 
rusalems, „zu  einer  Zeit,  wo  er  in  der  abendländischen  Architektur,  besonders  der  Frankreichs, 
die  für  den  fränkischen  Kirchenbau  im  übrigen  vorzugsweise  maßgebend  war,  noch  nicht  vorkommt". 
'  De  Vogüe  erwähnt,  daß  allein  in  der  Stadt  Jerusalem  von  Reisenden  siebenundzwanzig  Kirchen 
und  Klöster  gezählt  wurden.  —  Lex  Egl.  de  la  Terre  Sainte,  36. 

2  Ibid.  Taf.  XXIII  und  S.  300. 

3  In  dem  vor  1290  beendeten  Mausoleum  dieses  Sultans,  in  Damaskus,  kommt  ausschließlich  :1er  Spitz- 
bogen zur  Verwendung.    Abb.  14. 

4  Detcript.    PI.  53.  E.  N.     Auch   l'risse  d'Avennes,  Text,  Taf.  1  abgebildet. 

5  Pococke,  Beschreibung  des  Morgenlandes,  S.  59,  erwähnt  ein  Haus  in  Kairo,   welches  demselben 
Sultan  zugeschrieben  ward,  und  das   „eine  feine  alte  Türe,  etwas  im  gotischen   Geschmack",   besaß. 

6  De  Vogüe,  Les  Egl.  de  la  Terre  Sainte,  S.  377. 
'   De  Voj;iie.  Le  Temple  de  Jerusalem,  S.  103. 
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Als  zweites  Beispiel  kann  das  Minaret  von  Rainloh  gelten,  mit  seinen 
Strebepfeilern  an   den  Ecken  und  den  gotischen  Bogenöffhungen,   Abb.  17,  die 

aus  denselben  Wulst  ki-ilsl  ei  m  n  gebildet  sind  wie  jene  an  der  1 1  rabe.-kirche  und 
an  der  St.  Anna-Kirelie.  Den  Inschriften  nach  entstammt  es  dem  Jahre  1818 
und  gehOrte  der  gänzlich  verschwundenen,  vom  Sultan  en-Näsjr  erriehteten 
Moschee  an.  So  intensiv  war  dies  Eindringen  des  gotisches  Stiles  in  Ägypten 
allerdings  nicht,  auch  hörte  sein  Einfluß  früher  als  in  den  von  den  Kreuzfahrern 
besetzten  Teilen  Syriens  und  Palästinas  auf.  Die  letzten  Werke,  in  denen  er  zum 
Ausdruck  kommt,  sind  die  Madrasab  und  das  Mausoleum,  «reiche  rieh  Sultan 
Qal&fln  1284 — 8:')  errichten  ließ.  Sie  bilden  zugleich  den  Schlußstein  jener  Un- 
Bchlttssigkeit  der  Bauentwicklung  in  Kairo,  welche  allen  Werken  der  zweiten 
Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  anhaftet,  danu  aber  einer  einheitlichen 
Architektur  mit  geläuterten  Formen  Platz  macht. 

Die  Bauten  Qaliüns  zeichnen  sieh  noch  durch  eine  andere  kunstgeschicht- 
lielie  Eigentümlichkeit  aus,  nämlich  durch  das  Vorhandensein  von  „maurischen" 

Formen.  Auch  hierfür  ist  ein  politischer  Untergrund  in  den  Beziehungen  zwischen 
Ägypten  und  der  iberischen  Halbinsel  zu  finden.  Nur  für  den  reichen  orna- 
mentalen  Schmuck  in  Holzschnitzerei.  Stuck  und  Mosaik,  schöpfte  der  Baumeister 

aus  der  einheimischen  Kunst  :  Anlage  und  architektonische  Formen  sind  von 
außen  entlehnt. 

Mit  der  Madrasall  und  dem  Mausoleum  bildet  das  Hospital  -  Maristan  — 
eine  zusammenhängende  Baugruppe;  letzteres  ist  allerdings  von  fremdem  Fintluß 

nicht  berührt,  bietet  aber  Wegen  des  darin  enthaltenen  alten  Kerns  nicht  min- 
deres  Interesse,  das  seine  Besprechung  rechtfertigt.1 

Die  Bauwerke  befinden  sich  an  der  althistorischen  Straße  Hain  el-Qasrain 
—  zwischen  den  zwei  Schlössern  —  der  Fatimiden.  die  sich  im  Herzen  des  alten 
Stadtkerns  von  Nord  nach  Süd  erstreckt.  Das  Grab  Hegt  nach  Norden,  von 
ihm  durch  einen  Korridor  getrennt,  mit  vorgeschobenem  Hauptliwän  im  Süden 
die  Madrasab.  hinter  den  beiden  das  Hospital.  Abb.  IS.  Pascal  Coste  entnom- 
men,- aibt  den  übersichtlichen,  wenn  auch  nicht  genauen  Grundrifi  der  Baugruppe; 

außer   diesem   folgen   für  jeden   Bau   genaue   Einzelgrundrisse. 


1  Ein  loderst  Bau,  dir  den  Sultan  Qaläun  zum  Schöpfer  bat,  ist  das  1283 — 84  für  eine  seiner  Frauen 
erbnute  Mausoleum,  welches  unter  den  Namen  Sitt  Palma  Ilatun  bekannt  ist  und  siidlicli  von  Kairo 
Hegt.  Auch  dieses  Wirk,  besonders  sein  Mirtaret,  weist  Einzelheiten  der  abendländischen  Archi- 
tektur  Hut'. 

1     Daa  Werk.   Mm mm.  du   k'<iin\   enthält  sebr   wertvolle    Aufnahmen   BtU  dem    ersten  Viertel  des  Tai 

Boasenen  Jahrhundert!.  DieGrundriase  sind  aber  ausnahmslos  bau  rechtes  Winkel  goaeiohnet,  ohne  den 

Eigenheiten  der  Anlagen  Rechnung  zu  tragen,  die  sieb  oft  bei  den  Sakralbauten  aus  der  Straßenfluebt 
und  der  Orientierung  nach  Mekka  ergaben. 
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B.  Das  Mausoleum. 

4.  Seine  Geschichte  nach  Maqrizi.1 
Die  Qubbah  (Kuppel)  des  el-Mangür. a 

Diese  Qubbah  befindet  sich  der  Madrasah  des  Mansür  gegenüber  und  beide 
liegen  am  Portale  des  Märistän  des  Mansür.  Sie  zählt  zu  den  großartigsten  und 
glänzendsten  königlichen  Braten,  und  sie  enthält  die  Gräber  des  Malik  el-Mangür 
Saif  ed-])m  (^aläün,  seines  Sohnes,  des  Malik  en-Näeir  Mohammed  und  des 
(Enkels)  Malik  es-Sälih  Tmäd  ed-Din  Ismä'il.  Darin  liegt  eine  prächtige  Halle 
(QfiTah),  in  deren  Mitte  sich  ein  Bassin  (Fisqiyvahj  befindet,  in  welches  das 
Wasser  aus  einem  verschwenderisch  verzierten  Springbrunnen  gelangt.3  Diese 
Halle  besaß  einen  mit  farbigem  Marmor  belegten  Boden.  Sie  war  zum 
Aufenthalte  für  die  königlichen  Diener  bestimmt,  die  heute  in  den  türkischen 
Ländern  als  Verschnittene  (Tawäsiwah)  bekannt  sind.  Die  Bezeichnung  für 
einen  solchen  ist  Tawäsl:  der  Ausdruck  ist  türkisch  und  lautete  ursprünglich 
in  deren  Sprache  Täbüsi:  das  Volk  bildete  daraus  Tawäsl,  d.  h.  der  Verschnit- 
tene    el-HasI). 

Diese  Diener  erhielten  ihren  Tagesbedarf  au  feinem  Brot  und  zubereitetem 
[fleisch  und  jeden  Monat  reichlichen  Lohn,  der  sie  wohlhabend  machte  und  sie 
bereicherte.  Sie  waren  geschätzt,  hatten  großes  Ansehen,  und  ihr  Wort  war 
von  Gewicht.  Außerdem  zählte  ihr  Schaich  zu  den  vornehmen  Leuten:  er  safi 
erhöht  fyaglis  'ala  martabah)  und  die  anderen  Bediensteten  ließen  nicht  ab  vom 
Sklavendienst  bei  ihren  Zusammenkünften. 

In  diesen  Amtern  waren  die  höchsten  Diener  des  Sultans  angestellt;  die 
setzten  dann  Vertreter  für  sich  ein.  die  dem  Dienst  im  Mausoleum  oblagen.  Sie 
betrachteten  aber,  trotz  ihres  Wohlstandes  und  Reichtums  ihre  Beziehung  zum 
Dienst  am  Mausoleum  als  einen  Vorzug  und  als  große  Ehre.  Mit  der  Zeit  aber 
verfiel  diese  Einrichtung ;  doch  gibt  es  dieser  Bediensteten  in  der  Halle  bis  zum 
heutigen  Tag. 

Die  Könige  bezweckten  durch  die  Anstellung  dieser  Diener  ihr  Ansehen 
auch  im  Tode  zu  wahren,  wie  es  zu  ihren  Lebzeiten  war:  denn  noch  heute  darf 
niemand  ins  Grab  eintreten,  der  nicht  zu  ihrer  Familie  gehört.  Das  hat  1  )arlhi 
ibn  Hakana   el-Bakri  zu  folgendem   Verse  veranlaßt: 

Der  Großen   Gräber  ragen   in   Fels   und  Stein, 
denn   selbst  im  Tode  wollen   sie  vornehm  sein. 

In  diesem  Grabmale  werden  Rechtsvorlesungen  in  allen  vier  Riten  ab- 
gehalten,   die    als    „Vorlesungen    der   Sälihstiftung"    bekannt    sind.     Als    nämlich 

1  Ausgabe  des  Ahmed  'AH  el-MalSgl.  IV,  8.218  ff.   Ausgabe  Bütaq,  1270  Bd.  II  s,  380. 

2  Die  Grabkapelle  der  Mohammedaner  ist  stets  von  einem  Dom  überdeckt;  er  ist  förmlich  deren  Kens 
zeienen,  und  sie  wird  nach  diesem  kurzweg  Qnbbah  —  Kuppel  —  genannt.  In  der  osnumUchen 
Architektur  wird  die  Kuppel  zu  einem  wichtigen  Teil  der  Moscheeanlage. 

1  l'.s  ist  äief  Vorhalle  zum  Mausoleum  jremeint  (Abb.  21  und  22).  Von  der  erwähnten  Pracht  ist 
nnr  das  Sstuckoruament  über  dem  Eingang  des  Mausoleum  erhalten  und  einige  Fenstorverschlüsse 
aus  (ups.  die,  dank  einiger  Beste,  wiederhergestellt  werden  konnton. 
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der  Malik  «'s-Sälili  'Imftd  ed-Din  '. 
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raaah  errichten  wölke,  jedoch  seinem  I  l< 


schicke  verfiel,  ehe  er  seine  Absicht  erreich«  hatte,  da  bestimmte  dsftr  de«  E 
Argon  el-'Al&i,  der  Gemahl  se 


mir 


liehen    Gebieten,   die   als   Dahamsä    el-H* 


hier  Matter,  den  Ertrag  einer  Ortachat]  in  den 
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Mutt.« 


Malik    es-Sälili.       lud 


ii    it.    in  Vertretung  der 


setste  dafür  aus  die  Summe,  die  Malik 
rs -Salili  zu  Lebzeiten  für  den  Fall  eines  Madraaenbauei  feetgeaetzt  hatte,  aU 
Fumls  für  die  Angestellten  an  dem  Mausoleum.  Es  war  ein  bedeutender  Waqf, 
der. jährlich  an  viertausend  Golddinar  abwarf.  Als  in  der  Folge  der  Begeben 
liehen  die  erwähnte  Ortschaf)  zerfiel,  verschwand  auch  dar  Waqf  Sfdili.  von  dem 
heuie  nur  noch  ein  liest  besteht.  Frühe,-  mit  errichteten  da  nur  große  Gelehrte 
(qudfi  el-qud&t),  jetzt  aber  junge  Knaben  und  Leute.  .  1 ; . -  ron  rechtawegen  gar- 
nicht  dazu  befähigt  sind. 

In  dieser  Qubbah  lesen  abwechselnd  in  den  Penstern,  « 1  i •  -  an  der  Stralli- 
liegen,  die  ganze  Nach)  und  den  ganzen  Tag  die  Eoranleaer,  deren  Unterhah 
von  drei  (?)  Vermächtnissen  beatritten  wird:   ein  Teil  vom  Waqf  dea  Mahl. 

Sälih     und     ein     anderer     von     dem     Waqf    os-Saifi.    von    dem     Koni»     el-MaiiMir 

Saif  ed-Din  gestiftet.  Auch  ist  ein  ständiger  Imäm  angeateltt  für  die  fünf  Gebete 
der  Bediensteten  und  der  Eoranleser;  mau  öftnef  für  ihn  und  für  die  Leute,  die 
beten  wollen,  die  Türe,  welche  sich  /.wischen  dem  Grabmal  Qubbah)  und  dem 
Miluäb  befindet,  um  sie  nach  dem  Gebete  wieder  tu  verschließen. 

In    einem    schönen    Schranke  des  Mausoleums    befand   Meli  eine  große  Menge 

wissenschaftlicher  Bücher,  die  der  Malik  el  ManaAr  und  andere  gestiftet  hatten: 
der  größte  Teil  derselben  verschwand  in  den  Händen  der  Li  ute,  an  die  sie 
ausgegeben  wurden. 

In   einem    anderen  Schranke    befanden   sich  die    Kleider   der    Bestatteten,   für 

welche  ein  Diener  (Farraa)  bestell!  war,  der  sie  verwaltete. 

Was  von  den  Hinkünften  der  Stiftungen  des  Marist.in  bei  dieaem  Mausoleum 
einfloß,  wurde  den  Angestellten  dieses  Mausoleums  anvertraut. 

Und  os  war  Sitte,  daß  wenn  der  Sultan  jemanden  zum  Emir  von  Ägypten  und 
Syrien  ernannte,  dieser  von  der  Zitadelle  niederstieß,  angetan  mit  dem  Ehren- 
kleide und  dem  Sarhüs-,  während  unterdessen  Kairo  ihm  BU  Ehren  beleuchtet 
war.     So    schritt    er   zur    Madrasah    des   Sfdih    in    der   Hain    el-<k>asiainstralio.      Dies 

war  der  Brauch  zur  Zeit  des  Sultanats  des  Mu'i/./.  Ibek  und  seiner  Nachfolger. 
Nachträglich  wurde  er  auf  das  Mausoleum  Übertragen,  wo  der  Emir  in  Gegenwart 
des  Kam reis  auf  das  erwähnte  Grab  den  Kid  ablegte.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit    wurden    in    dem     Mausoleum     prächtige     Tische     gedeckt         Dann     entfernte 


Balten  eg-SSU^,  einer  der  Söhne  en-Njslrj  and  Bakel  Qalafiaf,  bestieg  den  Thron  am  IT.  Juni  1342 
einen  Tag  nach  seines  Bruders  Sibäb  ed-Din  Absetzung.    (Nach  Qaloajhukb  dankte  dieeec  ah),   AN 
man  Ihn  des  letzteren  Kopf  brachte,  erschrak  er  s.>  s,.iir,  dafi  er  krank  ward*  and  muli  bis  n  seinem 
Tode  nicht  gfnas.    Kr  starb  an  13.  aagusl  1345  Maar,  III.  s.  890). 
i'er>.  bonnet  de  haute  forme  triangalalre,  qn'on  i • . > r t .-» i t  tan*  tturbaa.    Cetait  la  eolrrare 

clistineiive    lies    elllirs  J    les     lionilllcs     de     toi     lli'     le     pOrtaiMl     paa.       II     ■    •''!.'     'll'oli    -ims     1«    llMl.-lslie 
eire.'issienne.    —    llozy,    Sii|>|>l.  74-.I . 
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sich  der  Emir,  bei  seinem  Ab-  und  Aufstieg  zur  Zitadelle  die  Straßen  endang 
von  Sängern  begleitet.  Es  war  dies  eine  der  Belustigungen  in  Kairo,  die  mit  dem 
Erlöschen  der  Nachfolger  Qaläüns  eingingen. 

Zu  den  Geschichten,  die  mit  diesem  Mausoleum  zusammenhängen,  gehört 
folgende: 

Am  Donnerstag  zu  Beginn  des  (Monats)  Moharrain  090  geschah  es,  daß 
Salah  ed-Dln  Halil,  der  Sohn  des  Qaläün,  in  das  Mausoleum  viel  Geld  für  Al- 
mosen sandte,  worauf  er  befahl,  seinen  Vater  (d.  h.  dessen  Leichnam)  aus  der 
Zitadelle  herabzubringen.  Hierauf  kamen  heraus  alle  Emire,  der  Emir  Baidarä  Badr 
cd-l)in  der  Reichsverweser,  der  Wezir  Sähib  Sams  ed-Din  Mohammed  b.  es-Saffia 
ct-Tanühl,  und  fanden  sich  ein  nach  dem  letzten  Abendgebet  und  schritten 
alle  vor  dem  Sarge  des  Königs  Mansür  zur  Moschee  el-Azhar,  wo  sich  die  Richter 
und  die  Schaiche  der  Süfis  befanden.  Da  trat  der  Hauptrichter  Taql  ed-Din  ihn 
Daqiq  el-'Id  vor  und  betete  für  den  Toten,  wonach  alle  herauskamen  und  ihm 
bis  zum  Grabmale  Mansürs  vorangingen,  wo  er  beerdigt  wurde,  am  Donnerstag 
.abend,  den  zweiten  Moharram  :  nach  anderen  am  zehnten. 

Am  Donnerstag  abend,  den  18.  Safar  desselben  Jahres,  kamen  der  Wezir 
und  der  Verweser  aus  dem  Zeltlager  (Dihliz  ')  außerhalb  Kairos  zum  Grabe  zurück, 
wo  man  sich  zu  einer  Koranlesung  vereinigte:  08  waren  anwesend  die  Schaiche. 
die  Koranleser  und  die  Richter  in  überfüllter  Versammlung.  Unter  die 
Annen  wurden  reichliche  Almosen  verteilt,  es  wurden  zahlreiche  Tische  gedeckt, 
und  den  Leuten  soviel  Speise  gereich!  bis  alle  reichlich  versehen  waren. 
Es  war  eine  der  „weißstirnigen"  Nächte ,  in  welcher  viel  für  den  Sultan 
und  für  die  Soldaten  des  Islam-*  gebetet  wurda  um  Sieg  über  die  Feinde 
ärs  Islam.  Freitag  früh  erschien  Malik  el-Asraf  am  Grabe  und  verteilte 
reichlich  Geld. 

Malik  el-Asraf  war  aber  ausgezogen  um  den  (Glaubens-)Kampf  gegen  die 
Franken  aufzunehmen  und  Akkon  einzunehmen.  Und  er  reiste  zu  dem  Zwecke 
fort  und  kehrte  am  20.  Sa'bän  zurück,  nachdem  Allah  ihm  Akkon  durch  das 
Schwert  geöffnet  und  er  seine  Mauern  zerstört  hatte.  Sein  Einzug  in 
Kairo  fand  durch  das  Bäb  en-Nasr  (Siegestor)  statt,  wobei  die  Stadt  prächtig 
geschmückt  war. 

Als  er  die  Türe  des  MSristän  erreichte,  ging  er  in  die  Qubbah  des  Mansür. 
die  bald  von  den  Richtern,  von  den  Vornehmen,  Koranlesern,  Schaichen  und  <le- 
lehrten  überfüllt  war,  die  ihn  mit  Segenswünschen  empfingen,  bis  er  sich  nieder- 
ließ. Als  die  Leser  aus  dem  Koran  rezitiert  hatten,  erhob  sich  der  Prediger 
Nagm  ed-Din  Mohammed  ihn  Fath  ed-Din  Mohammed  ibn  'Abdallah  ibn  Muhalhal 
ibn  Giyäth    ibn    Nasr,    bekannt    unter    dem  Namen    Ibn    el-'Anban,    bestieg   das 

*  Außer  den  bekannten  Bedeutungen  Vestibüle,  ehambre,  antichambre  für  dihliz,  führt  Dosy 
Snppl.  407-1)  an:  Lorscpi'il  s'agit  d'un  rampement,  la  partie  antt'rieure  des  tentesoula 
premiere  tente,  cellc  o  u  le  sultan  s  e  tenait  d'ordinaire  ponr  d  nun  er  d"e« 
audiences.  Et  surtont  dans  lex  expeclition8  militaires  ...  —  Wahrscheinlich  sind  im  gegebenen 
Falle  Zelte  gemeint,  die  zur  Begrabniszeremonie  in  Beziehung  standen  und  außerhalb  der  Hauern 
Kairos  aufgeschlagen  waren.  Die  Sitte,  die  (üiste  bei  Totenfeiern  unter  Zelten  zu  empfangen,  ist 
noch  heute  in  Kairo  sehr  in  Brauch, 
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Minbar,  das  für-  ilm  unterstellt  \v;u\  Betete  sich  und  hui)  an.  ein  Lobgedicht  zu 
rentiere]]  über  den  Glaubenskrieg  und  dessen  Lobs.  Er  hatte  aber  damit  kein 
Glück,   denn   er  eröffnete   es   mit   den    Worten; 

Besuche    Deine   Kitern   und   mache   Halt    bei   ihrem   llrab, 
mir  ist,  als  sähe  ich  Dieb  Bcbon  an  ihnen  versetzt. 

Als  Malik  el-Asraf  diesen  Vers  vernahm,  ward  er  lOrnig,  erhöh  sich  und  be- 
schimpfte den  Reichsverweser,  Kmlr  Haidarä.  in  heftigem  Zorn,  indem  n  sagte: 
„Hai  dieser  nichts  anderes  zum  Rezitieren  gefunden  als  diesen  Vers?"  Da  versuchte 
Baidarfi  seinen  heftigen  Zorn  zu  beschwichtigen,  indem  er  sich  entschuldigte 
mit  dem  Hinweis  darauf,  daß  Ibn  el-'Anbari  gegenwärtig  ohne  gleichen  sei  in 
der  Schönheil  der  Predigt  und  ihm  niemand  gleichkomme,  daß  er  aber  diesmal 
kein  Glück  gehabt  hätte.  Der  Sultan  hörte  aber  nicht  auf  ihn.  sondern  ent- 
fernte sich,  worauf  die  Versammlung  ttnverrichteter  Sache  auseinanderging.    Her 

Sultan   aber  stieg   zur   Zitadelle   hinauf. 

Nach  einigen  Tagen  fragte  er  nach  der  Stiftung  des  Uftristins,  die  er 
aus  den  Ländereien  Akkons,  die  er  mit  dem  Schwerte  erobert  hatte,  zu  ver- 
mehren wünschte.     Er  lud  die  Richter  zu  sich,  um  sich  in  der  Angelegenheit  mit 

ihnen  zu  beraten;  diese  waren  sehr  begierig  darauf  und  drängten  ihn.  seine  Absicht 
bald  auszuführen.  Da  bestimmte  er  vier  Weiler  von  den  <  >rt-chaften.\kkons  und  Tvru>' 
als  Stiftungen  zu  Gunsten  der  Madrasab  und  des  Mausoleums  des  fcfanafir,  für  das. 
was  sie  benötigten   an  öl,    Wachs,    Lampen  und   Teppichen   und    Ausgaben  für 

das  Wasserschöpfwerk  (Säqivahj,  für  fünfzig  Leser,  die  im  Mausoleum 
Koran  lesen,  einen  ständigen  bnäm,  der  mit  den  Leuten  im  Mihräb  die  fünf 
Gebete  verrichten  sollte,  und  für  sechs  Bedienstete  ebendaselbst.  Diese  Ort- 
schaften sind  el-käbirah,  Teil  es-Suvuh.  Kirdänah  und  Umgegend,  zu  Akkon 
gehörig  und  Marakah  und  Sadfain  an  den  Gestaden  von  Tvrus.  Kr  stellte 
hierüber   die    Urkunde    aus    und    bestellte    als  Leiter   den  We/.ir  es-Sähib  Sams    ed- 

I Hn  Mob.  ihn  es-Sal'üs.  Nachdem  dies  geschehen  war.  berief  er  eine  Ver- 
sammlung ÖD  der  Qubbab  zum  Lesen  des  Korans:  dies  geschah  am  Sonntag  abend 
den  i.  Dhil-qa'dab  690  (29.  Okt.  L_'91).  Da  versammelten  sich  hierzu  die  Koranleser, 
die  Prediger,  die  Sohaiche,  die  Armen  Derwische  und  die  Richter;  er  verheb 
den  Angehörigen  des  Beamten-  und  des  Predigerstandes  Ehrenkleider  und  ver- 
teilte unter  den  Leuten  reichliche  Almosen.  Er  veranstaltete  eine  großartige 
Zeremonie    (intihimm  I,    die    der    Wezir   mit    reichem    l'otu|>   feierte.      Der    Üeichs- 

verweser  Emir  Ladt-  ed-Dtn  Baidarfi  und  der  Wezir  Kmlr  Sams  ed-Din  Mohammed 

ibn   es  Sal'üs   verweilten    die    Nacht    über   im    Mausoleum,   als   der   Sultan    mit   dem 

Chalifen  Hakim  btamrillfih  Ahmed  in  schwarzem  Kleide  erschien.     Dieser  hielt 

eine  beredte  Predigt,  in  der  it  zur  Eroberung  'Irä(|s  aus  den  Händen  der  Tataren 
anspornte.  Nachdem  die  Zeremonie  zu  Ende  war.  beschenkte  der  Sultan  den 
Wezir   mit    einem    köstlichen    Kbrenkleide. 

Am  Donnerstag  IL  Rabf  el-awwal  ti'.H  ;>.  März  1  ■_';»■_'  versammelten  sich  im 
Mausoleum  des  tfansür  die  Koranleser,  die  Prediger,  die  Rechtsgelehrten  und 
die  Vornehmen   zur  Koranlesung   und   der  Sultan  el-Asraf  stieg  herab  (von  der 

Zitadelle)    und    verteilte    reichlich   Almosen. 

Der   letzte  der  Könige  aus  Qaliflns  Nachkommenschaft,    der  Matisürs  Mause 

2       Herr.   I'iiwclut,   itaugru|>|>«>  Sultan  OjtlSOn 
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leum  besuchte ,  war  der  Sultan  Malik  en-Näsir  Hasan  ibn  Mohammed  ibn 
Qaläün,  im  Jahre  761  (1359/60);  mit  ihm  versammelten  sich  (dortselbst  die 
Häupter  der  Wissenschaft,  die  gelehrte  Gespräche  führten.  Nachdem  er  das 
Grab  seines  Vaters  und  Großvaters  besucht  hatte,  sab  der  Sultan  nach  den 
Angelegenheiten  der  Kranken  im  Märistan,  worauf  er  in  die  Zitadelle  zurück- 
kehrte. 

5.   Anlage  und  baulicher  Charakter   des  Mausoleums. 

Das  Mausoleum  ist  von  den  drei  Bauwerken  am  besten  erhalten.  Aus 
seinem  Äußern,  Abb.  19,  sind  auf  den  ersten  Blick  die  charakteristischen  Merk- 
male der  ungewöhnlichen  Konzeption  und  die  Vermischung  der  zwei  grund- 
verschiedenen Stile,  des  gotischen  und  d«'s  westislamischen,  auffallend.  Links  das  dem 
Gesamtbau  gemeinschaftliche  Hauptportal:  die  ersten  fttnf  Fensterachsen  gehören 
der  eigentlichen  Grabkapelle  an.  die  sechste  und  die  zwei  fensterlosen  Nischen 
dem  Minaret:  über  dem  Kern  erhebt  rieh  die  Kuppel.  Abweichend  von  dem 
Fassadensystem  älterer  Moscheen,  Aqmar,  Salih  Talä'I.  Nälih  Ayyüb  und  Zahir1. 
zeigt,  das  Äußere  des  Mausoleums,  anstatt  der  breiten  von  Flachnischen  belebten 
Mauerflächen,  von  schmalen  Pfeilern  getrennte  Nischen,  die  durch  Abstufung 
ungewöhnlich  tief  gestaltet  sind.  Zu  dem  fremdartigen  Gepräge  tragen  nicht  wenig 
die  Säulen  bei,  auf  denen  die  Pfeiler  stehen.  ü\)er  den  Kapitalen  betont  ein 
kräftiges  syrisches  Gesims  den  unteren  Teil  der  Fassade  als  Sockel.  An  Stelle 
der  bisherigen  geraden  Nischenendungen  wölben  diese;  sich  in  sanftem  Spitz- 
bogen, der  sich  besonders  um  die  oberen  Fenster  der  Saalachse  zu  unverfälschter 
Frühgotik  verjüngt.  Den  Kindruck  eines  christlichen  Baues  erhöhen  nicht  wenig 
die  gekuppelten  Fenster  mit  dem  Oculus,  die  sich  auch  am  Portale  und  all  dem 
alten  oktogonalen  Tambur  der  Kuppe]  finden.  Diese  Fensterbildung  kommt  an 
den  qaläünischen  Bauten  zum  ersten  Male  vor:  für  die  obersten  Fenster  dient 
sie  von  nun  an  stets  als  Modell.  Den  Abschluß  der  einzelnen  Fenster  bildet 
ein  Hufeisenbogen.  der  sich  auch  über  das  Portal  wölbt  und  auf  dem  Turme 
vorfindet;  daß  dieser  aus  Spanien  oder  Nordafrika  importiert  ist,  beweisen  die 
diesen  Ländern  spezitisch  eigentümlichen  kleinen  Blendarkaden  am  Turme  und 
das  wulstige  Flechtwerk  am  obersten- Geschosse  desselben.  Diese  Motive  bilden 
einen  kräftigeren  Einschlag  westislamischer  Architektur,  als  solche  vor  dem  Ende 
des    12.  Jahrhunderts   zu    finden    sind.2     Auch    das  Hache  Flechtwerk  über  dem 

1  Es  ist  die  Madrasab  des  .Sultans  Baibars  I.  gemeint,  von  welcher  ein  kleiner  Teil,  gegenüber  den 
ipilaunischen  Bauten,  besteht.  —  Siehe  B.  10. 

2  Der  Einfluß  der  westislamischen  Kunst  ist  in  Ägypten  schon  früher  erkennbar,  besonders  in 
den  Bauschöpfungen  des  Sultans  Kämil  (1'218 — 38).  Es  sei  auf  die  Gitterreste  aus  (ups  hin- 
gewiesen, die  dem  von  diesem  Sultan  errichteten  Grabmale  des  Imäms  es-Säfi'i  entstammen 
(Cat.  59),  dann  namentlich  auf  die  Ornamente  seiner  Madrasab.  von  denen  heute  allerdings  nur 
noch  ein  spärlicher  Teil  erhalten  ist.  Der  Engländer  Wild,  der  im  .Jahre  1845  die  in  jener 
Zeit  reichlicher  vorhandenen  Ornamente  skizzierte,  beschreibt  sie  als  „more  like  the  Alhambra 
than  any  thing  I  had  seen  in  Cairo".  —  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  die  sich  überstürzenden 
Ereignisse,  deren  Schauplatz  Andalusien  und  Nnrdafrika  im  Ausgang  der  Almohadenherrsehaft 
war.   eine  Auswanderung  von   Werkleuten   nach   dem  rahigeren   Osten  zur  Folge  hatten. 


unteren  Bogen  des  Portals  ist  Import;  man  findet  es  an  den  Fassaden 
soldschukisclier   Bauton. 

Anlage  und  Innenaufbau  zeigen  dieselbe  Füll«'  von  fremden  Formen.  Aus 
dem  Korridor,  mit  schön  geschnitzter  Balkendecke,  fuhren  zwei  Türen  in  die  <irab- 
kapelle;  die  erste  liegt  in  deren  Aclise,  von  der  zweiten  gelangt  man  durch  einen 
Vorraum  ins  Innere.  Ahb.  "20.'  Der  Vorraum  stellt  sich  als  eine  rechteckige 
Säulenhalle  von  10  zu  15  Meter  mit  einem  offenen  Hufe  dar,  denen  eine  Schmal- 
seite eine  sanftepitzbogige  Flachnische  bildet,  die  von  der  Türe  und  schön  ver- 
gitterten   Fenstern   durchbrochen    und    mit  reicher  Stoekormunentsüon    bedeckt 

ist.2  Abb.  21.  Die  schräge  Laibung  des  Nischcnabschlusscs  kommt  auch  hier 
vor.  Durch  die  breite  Tür  aus  gedrechseltem  Holz  gelangt  man  in  die  Grab- 
kapelle.  Der  Orundriß  dc^  Mausoleums  weicht  von  allen  arabischen  ( Jrabanlai.'en 
Ägyptens  ab,  die  sonst  stets  aus  einem  quadratischen  Baume  mit  Kuppeldecke 
über  einem  Tambur  bestehen.  Hier  umschließt  der  Baum  einen  Stützenkranz 
von  vier  kräftigen  Pfeilern  und  ebensovielen  großen  monolithen  <  iranit-äulen, 
über  denen  die  gestelzten,  sanftgespitzten  Hufeisenbogen  derart  aufgesetzt  sind. 
daß  die  hohe  Trommel,  die  aus  diesen  herauswächst,  ein  regelmäßiges  Achteck 
bildet,    Abb.  22. 

Analogien  zu  diesem  Grundriß  findet  man  in  der  Qubbaf  os-Sahrä  und 
in  der  Qubbat  es-Sulaibiyyah',  deren  Originaltypen  aber  wohl  in  jenen  ehrist- 
liehen  Zentralbauten  EU  suchen  sind,  die  sieh  in  Mittelsyrien  vorfinden4,  und 
von  denen,  wie  später  ztr  erweisen  ist.  auch  die  Madrasah  beeinflußt  war.  Eines 
dieser  christliehen  Bauwerke  stimmt  sogar  mit  Qal&üns  Mausoleum  mehr  über- 
ein als  die  vorher  erwähnten  Qubbahs,  denn  während  die  (Qubbat  es-Sahra  zwei 
Umgänge  besitzt  und  die  es-Sulaibiyyah  eine  achteckige  Außenform,  stimmt  die 
hl.  Georgskirche  in  Kzra'  in  allen  Stücken  mit  der  Anlage  des  Mausoleums  über- 
ein. Auch  da  umschließt  der  quadratische  Raum  einen  ins  Achteck  gestellten 
Stützenkranz,  der  Bogen  und  Tambur  mit  Fenstern  und  Kuppel  trägt:  nur  die 
Winkel  der  Halle  sind   zu    Nischen  umgebildet  '.   Abb.  23  u.  24. 

Auch  die  Bogen  in  sanftgespitzter  Hufeisenform  sind  eine  Neuerscheinung 

in  der  arabischen  Architektur  Ägyptens.  Sic  sind  mit  den  erwähnten  Formen 
am  Äußeren  des  Denkmals  vom  Westen  eingeführt,  wo  sie  beispielsweise  >chon 
im  '.).  Jahrhundert  am  Sonnentore  und  an  der  Porta  Visa<ira  in  Toledo  und  in 
den  von  Ibrahim  dem  Aglabiden  erbauten  Teilen  der  großen  Moschee  in 
(^airawän  s  vorkommen. 

Die  Abbild,  30  ii.  81  sind  mit  .■luderen  meiner  knrzen  (Jesehiehre  der  islnmiseheti  Kunst  entnommen. 
die  in  der  von  Profettor  von  Ueötliy  im  Auftrag«  des  Ungar.  Ministeriums  für  Kuhns  und  Unterricht 
verlauten  „Allgemeinen  Kunste-escliichto"    enthalten   ist    A    Mü\  es/.etek    l'ort.'neto,    Mudapen   l'.'OT  . 

'   Über  die  ursprüngliche  Ausstattung  dieser  Vorhalle  siehe  MaqrfsSs  Besohreibattg  8.  14. 

3  Ernst  Her/.feld.  Erxttr  voHäußgtr  Btriekt  i<l>,  •■  ,!,,■  Ausgrahungtn  mm  Oammiu,  1918,  8 

4  De  Vogtli,  Syii«  eintrat«. 

'■'  Coste  beschreibt  mit  folgenden  Worten  den  Eäadraek,  den  da>  Qtabianere  mf  ihn  gemacht  hat: 
,Les  longo««  aroades  qoi  repo8ent  sxtr  des  gros  pilien,  les  oroiseei  aveo  da  petita*  Colons«*,  entin 

tont  IVnseinhlo  de  eelte  couslruct  ton,  dl  I] Ml .-  de  ms  ornamonts.   resxciuhleniit    lieuuco\l|>  a  la  eon 

struetion  intcricure  d«  iws  .ditiees  ap|icles  {TOthiqaeB.*     MoH,  ■!><   K<tirr.  B,  56. 
'     llenrv  Saladin.   La  motqttet  ./<    SHdt  Okba  d   k~,iii-ot«tn. 
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Dir  Decke  ist  aus  Holz :  sie  wird  durch  die  von  den  Stützen  zu  den 
Wänden  übersetzenden  Bogen  in  Rechtecke  in  den  Achsen,  und  in  Fünfecke  in 
den  Ecken  zerlegt.  Erstere  haben  sichtbare  geschnitzte  Balken,  letztere  lösen 
sich  in  Rundkassotten  auf. 

Im  dekorativen  Ausbau  ist  der  Baumeister,  sowohl  was  Mittel  als  auch 
was  Motive  betrifft,  dem  einheimischen  Stile  treu  geblieben,  obzwar  es  auch  da 
nicht  an  Anklängen  an  den  westislamischen  Stil  fehlt.  Marmormosaiken,  mannig- 
fache Gipsornamente ,  Vergoldungen  an  Kapitalen,  Marmorrahmen  an  den 
Stuckinschriften  bringen  einen  außergewöhnlichen  Effekt  von  Pracht  und  Reich- 
tum hervor.  Besonders  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Muster  sowohl  in  den  Mosaik- 
ais auch  in  den  Stuckarbeiten  hervorzuheben.  Auch  die  Arabesken  an  den 
Bogenlaibungen  sind  verschieden  gemustert.  Die  Mosaiken  überziehen  Wände 
und  Pfeiler  bis  auf  4,40  Meter  Höhe;  auch  die  Fensterlaibungen  sind  damit 
ausgestattet;  Abb.  25.  Die  Sockel  sind  einfach  gehalten,  sie  bestehen  aus  glatten, 
verschiedenfarbigen  Marmorstreifen;  darüber  befindet  sich  die  eigentliche  mit 
Mosaik  ausgestattete  Hauptfläche,  in  Felder  abgeteilt,  die  von  feinskulpierteu 
und  vergoldeten  Marmorrahmen  umsäumt  sind.  Neben  der  denkbar  größten 
Mannigfaltigkeit  der  Marmorgattungen  kommt  auch  Perlmutter  zu  reicher  Ver- 
wendung. Es  ist  das  älteste  Bauwerk  in  Ägypten,  das  mit  einem  solchen  Reich- 
tum musivischer  Arbeit  ausgestattet  ist;  deren  Feinheit  wird  selbst  von  den 
Mosaiken  späterer  Epochen  nicht  übertroffen. 

Die  Gipsornamente  der  Bogen  erstrecken  sich  auch  auf  die  »Stirnflächen, 
die  sie  von  innen  und  außen  einfassen.  Der  innere  Saum  umgibt  die  vertieften 
Medaillons,  die  über  den  Bogen  angebracht  sind;  der  äußere  bat  eine  gekehlte 
Form,  die  auch  alle  Fenster  umgeben.  Sie  sind  stets  mit  <  Filamenten  aus- 
gefüllt. Die  vertikal  aufsteigende  Fläche  unter  den  Laibungen  ist  mit  dem  der 
maurischen  Architektur  eigenen  gezackten  Bogenmotiv  verziert.  Cbcr  den  Kapi- 
talen der  in  den  Wandpfeilern  eingebundenen  Säulen  umgibt  vorerst  ein  Mosaik 
band  die  kräftigen  Pfeiler,  über  das  sich  der  breite,  aus  Holzbrettern  gezimmerte 
Fries  stellt.  Derselbe  besteht  aus  einem  oben  und  unten  eingesäumten  breiten 
Inschriftenbande,  dessen  schöne  Buchstaben  sich  in  der  bereits  ausgebildeten 
Nashischrift  in  kräftigem  Relief  abheben.  Dieselben  sind  vergoldet  auf  blauem 
Grund.  Auch  der  obere  Saum,  eine  endlose  Arabeske,  ist  in  Relief  vergoldet 
und  bemalt,  während  der  untere  ein  geschnitztes  Rankenvverk.  Blätter  und  Wein- 
trauben darstellt.  Der  gleiche  dreigeteilte  Inschriftenfries  zieht  sich  in  derselben 
Höhe  an  den  Wänden  hin. 

Die  breite  Fläche  auf  den  Pfeilern  über  dem  Inschriftenfries  ist  ebenfalls 
aus  Holz.  Das  aufgemalte  Fayencemuster,  im  Stile  des  17.  Jahrb.,  ist  wohl  an 
Stelle  einer  ursprünglichen  stilentsprechenderen  Arbeit  in  Stuck-  und  Farben- 
verzierung angebracht  worden.  Die  Bekrönung,  in  Form  einer  schrägfl&ehigen 
Platte,  ist  mit  demselben  Motiv  in  Schnitzwerk  verziert  wie  der  untere  In- 
sclujftensaum.  Er  befindet  sich  auch  über  dem  Kapital  der  monolithen  Säulen, 
wo  er  für  die  breiten  Bogenpfeiler  die  erwünschte  Auflagerfläebe  bildet.  Ein 
Polster  mit  ausgehöhlten  Ecken  vermittelt  den  Übergang  zwischen  Kapital  und 
Auflager.    Die  Säulen  sind  aus  ägyptischem  Rosengranit ;  sie  rühren  ohne  Zweifel 
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von  einem  griechischen  oder  romischen  Haue  her.1  Dura  Kapitale  waren  ver- 
goldet, so  auch  die  der  kleineren  Säulen.  Endlich  seien  noch  die  getelunaek- 
voh*  geschnittenen  Gipsfenster  mit  buntem  Glas  erwähnt,  dnreh  die  das  Licht 
gedämpft  einfüllt   und   dem   Sultan^r jibe   eine   weihevolle   Stimmung    verleiht. 

ti.   Die  Erhaltun  j!«ar  bei  t  e  n. 

Seit  dem  Jahre  1908  wurden  am  Mausoleum  wichtige  Erhaltungsarbeiten 
ausgeführt.  Sie  betrafen  in  erster  Linie  den  Abbrach  der  Verkaufsbuden,  die 
sieh  an  der  ganzen  Kassade  hinzogen  und  nicht  nur  sämtliche  unteren  Strafien- 

fensler    Verdeckten    und    den    Bestand    des    Mauersockels    gefährdeten,    sondern    in- 

folge  dadurch  hervorgerufener  angenügender  Ventilation  des  Inneren  das  Ab- 
bröckeln der  Marmorverkleidung  verursachten.    Dies  ermöglichte  auch,  längs  der 

Fassade  einen  ein  Meter  breiten  Graben  bis  zum  ursprünglichen  MauerfuUo  aus- 
zuheben.- Auch  wurde  das  Äußere  von  der  häßlichen  Tünche  befreit,  die  es 
bis  zum  Turme  hinauf  in  Schachbrettmuster  bedeckte.  Abb.  ^i>.  Hierbei  kam  die 
alte  Vergoldung  des  breiten  Inschriftenbandes,  das  Mac|rizi  erwähnt,  zum  Vor- 
schein. Das  Mauerwerk  wurde  ausgebessert,  die  gipsernen  defekten  Fenster- 
gitter vervollständigt  und  die  fehlenden  ersetzt,  und  anstelle  der  Bachen  Notdecke. 
die  besonders  im  Innern  störend  wirkte,  eine  Kuppel  errichtet.  Als  Modell 
diente  der  Dom  des  Grabes,  welches  sich  Qaläüns  ältester  Sohn  und  Nachfolger 
Halil  im  südlichen  Kairo  erriebten  ließ.  Um  aus  Eisenbeton  eise  getreue 
Kopie  herzustellen,  wurde  die  Kuppel  doppelwändig  konstruiert.  Auch  das  Marmor- 
portal wurde  von  dem  bunten  Olanstrich  befreit  und  ausgebessert.  Die  von 
einem  Hufeisenbogen  umrahmtem  Öffnungen  ersetzen,  wenn  die  im  Jahre  1785 
gezeichnete  Ansicht  getreu  ist,  eine  interessante  Gruppe  von  fünf  Kenstern. 
Abb.  '27. 3  Die  noch  andauernden  Arbeiten  werden  wold  hierin  Gewißheit  bringen. 
Auch  die   bronzeverkleideten  Türflüge]    wurden    ausgebessert,    wobei   die    Neu 

ausätze   durch    das    Kinritzen   der  Jahreszahl   kenntlich    gemacht   worden   sind.4 

Die  Eingangstüren,  die  aus  dorn  Korridor  in  die  (Srabkapcllo  und  in  die 
Vorhalle  führen,  wurden,  dem  Stile  der  ausgeführten  Arbeiten  nach  zu  schließen, 
vor  etwa  hundert  Jahren  umgeändert:  über  der  neuen  horizontalen  Niaehendecke 

besteht   noch   der  Schluß  des  ursprünglichen   Spitzbogens. 

Die  Schönheit  der  Stuckverzierung  in  der  Vorhalle,  die  wir  Süchtig  be- 
trachtet hatten,  spricht  für  sich.  Es  sei  nur  noch  auf  die  Mannigfaltigkeit  ihrer 
Zeichnungen   aufmerksam    gemacht,    die    nicht    weniger    als    siebzehn    Motive   auf- 


'     Diese  schönen  Säulen  dürften  wohl  zu  denjenigen  gehören,   die  aus  dem   zerstörten  Schlosse  dl 

Salih   nnf  K.ojah    stammen   und    die   Ma<|iizi    erwähnt    I.S.  IST. 
■'    Di«  in  den  letzten  Jahrhunderten  herrschende  l'nsitte.    den    Schutt  einfach   auf  die  Straße  r.u  werten. 

verursachte  das  Aufhöhen  des  Bodens,  wodurch  viele  der  schönen  Denkmäler  »ii  ihrer  ursprünglichen 

Höhe  einhüßten.       Per  Anwuchs  vor  dem  Mausoleum  hetriigt  iiher  Manneshöhe. 
'    l'oviiiif-  /'ithn-cf/ur  ile   In   .s'i/,v>,    dessinc    par    I..  K.  CaStSSi 
*    In  den  Erhall iiiigsarheiten  habe  ich  stSti  dir  Neuarheiten  durch  das  Kinritzen  der  mohaninied.  Jahns 

syihl  kenntlich  gemacht  :    wenn  es  sich  um    liedeutende  Arheiten    handelte,    wurden  sie  außerdem  auf 

einet  Gedenktafel  aufgezählt. 
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weisen.  Die  ausgebesserten  Stellen  sind  an  der  helleren  Farbe  kenntlich. 
Dort,  wo  die  ursprüngliche  Zeichnung  fehlte,  wie  an  den  Seiten  des  Blindfenster* 
und  am  untersten  Fries,  wurde  ein  platter  Verputz  angebracht.  Die  Vervoll- 
ständigung der  unteren  Schmalgitter  bot  infolge  vorhandener  Beste  keine  Schwierig- 
keiten, um  so  mehr  aber  die  Bekonstruktion  anderer.  Hier  mußten  die  Ansätze 
der  Stäbe  an  den  Fensterrahmen  zu  Hilfe  genommen  werden.  (Die  photo- 
graphische Aufnahme  wurde  vor  der  Beendigung  der  Arbeiten  gemacht.) 

Das  Innere  des  Denkmals  hatte  besonders  gelitten.  Abb.  28.  An  Stelle  der 
schönen  Mosaiken,  die  allenthalben  abgebröckelt  waren,  befand  sich  an  vielen 
Wänden  und  Pfeilern  eine  grün  angestrichene  Bretterverkleidung.  Nachdem  durch 
den  Abbruch  der  Buden  für  Luft-  und  Lichtzutritt  gesorgt  war  und  die  Wände 
getrocknet  waren,  konnte  zur  Ausbesserung  des  Mauerwerkes  und  der  Mosaiken 
geschritten  werden.  Da  die  Muster  an  den  Wänden  und  an  den  vier  Pfeilern 
eine  symmetrische  Anordnung  zu  den  Achsen  zeigen,  war  es  leicht,  die  fehlenden 
Felder,  für  die  ein  Muster  vorhanden  war,  wieder  herzustellen;  sie  sind  durch 
eine  kurze,  im  Bundstob  des  Rahmens  eingemeißelte  Inschrift  kenntlich  gemacht: 
an  den  inneren  Seiten  der  Pfeiler  sind  die  alten  Muster  verschwunden,  daher 
erhielten  die  Felder  einen  glatten  Mörtelverputz. 

Nicht  weniger  mühevoll  war  es,  der  ursprünglichen  Mosaikverkleidung  der 
Qiblah  nachzuspüren,  wozu  aber  die  noch  sichtbaren  Abdrücke  der  verschwun- 
denen Anordnungen,  die  sich  an  manchen  Stellen  unter  den  häßlichen  Platten 
erhielten,  von  Nutzen  waren.  Die  vier  dunkeln  Säulen  sind  aus  rotem  Porphyr 
vom  Gabal  ed-Duhän ;  auch  sie  sind  griechischen  oder  römischen  Ursprungs 
und  dürften,  wie  die  monolithenen  Granitsäulen,  dein  Schlosse  des  Sultans  Sälih 
Ayyüb  auf  Rödah  entnommen  worden  sein.    Abb.  29. ' 

Was  die  einstigen  Vergoldungen  in  der  Gebetsnische  anbetrifft,  von  denen 
noch  deutliche  Spuren  zu  bemerken  sind,  so  wurden  sie  an  einigen  Stellen 
hergestellt;  so  auch  die  Vergoldung  anderer  Architekturteile,  wie  der  Kapi- 
tale, des  unteren  hölzernen  Saumes  des  Inschrifteofrieses  und  des  skulpierten 
Marmorrahmcns  der  Mosaikfelder  an  der  Qiblahwand;  nach  den  an  allen  Orten 
vorhandenen  deutlichen  Spuren  wurden  Kopien  angefertigt.  Sie  zeigen,  welch 
ausgebreiteter  Gebrauch  von  der  Vergoldung  gemacht  worden  ist.'- 

An  vielen  Gipsfenstern  waren  die  bunten  Glaseinlagen  mit  einer  dicken 
Tünche  überdeckt,  unter  der  selbst  die  Zeichnung  schwer  erkennbar  war:  sie 
wurden  sorgfaltig  davon  befreit  und  die  schadhaften  Stellen  ausgebessert.  Der 
Vergleich  der  zwei  Ansichten  Abb.  25  und  28  gibt  Aufschluß  über  die  Arbeiten 
an  den  Fenstern. 


Das  liild  stellt  die  Qiblah  im  vorgefundenen  Zustande  dar. 

Von  der  l'olyeliromie  und  der  Vergoldung  wurde  in  der  islamischen  Baukunst  in  Ägypten  ein  viel 
größerer  Gebrauch  gemacht  als  man  allgemein  annimmt;  Jahrhunderte  lang  angesammelter  Staub 
lind  verständnislose  Behandlung  haben  viel  verwischt.  Ich  habe  ihnen  in  meinen  Erhaltungsarbeiten 
stets  sorgfältig  nachgespürt  und  sehr  oft  mit  Erfolg;  es  wurde  nie  verabsäumt,  in  den  Denkmälern, 
nach  den  vorgefundenen  Spuren  von  Bemalung,  eine  teilweise  Wiederherstellung  auszuführen 
oder  zu  versuchen.  Die  Zahl  solcher  Denkmäler  ist  bedeutend.  Ich  habe  vor  Jahren  in  einem  Vor- 
trag im  Institut  Egyptien,  (dessen  Berichte  mir  nicht  zur  Verfügung  stehen  .  den  Stoff  kurz  behandelt 
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ifdndene  Bodenbelag  aus  gewöhnlichen  Kalksteinplatten  rührte 
auch  ;ius  der  Zeit,  als  im  Gebäude  die  bedeutenden  Änderungen  ausgeführt 
worden  sind;  er  lag  etwa  0,25  Meier  über  dem  ursprünglichen  Fußboden.  Die 
Erwartung,  einen  Mosaikboden  zu  finden,  erfüllte  sieh  nicht,  aber  der  moderne 
Belag  wurde  trotzdem  abgetragen,  um  die  Sockel  der  Gebetanisehe  und  der 
.\Iai|sür;ih  freizulegen. 

.  Auch  die  gedrechselten  und  geschnitzten  Holzwände  der  letzteren,  welche 
zwischen  die  Pfeiler  gestellt  sind,  wurden  ausgebessert,  so  auch  der  Kcnotaph 
—  Tabüt  — ,  in  dem  zwei  große  Stücke  der  alten,  äußerst  schönen  Schreiner- 
kunst  des  13.  Jahrhunderts  gefunden  worden  sind.  Sie  wurden  dem  neuen, 
einfachen  Kcnotaph  einverleibt.  unter  diesem  liegt  die  Gruft,  die  auUer 
Qaläüns  Leiche  auch  die  seines  Sohnes  Mohammed  und  eines  Enkels  birgt. 
Einer  Tradition  gemäß  soll  ersterer  in  voller  Rüstung  bestattet   worden  sein. 

7.   Auszüge   aus  den    Sitzungsberichten   d><>  Co  mite  de  Conser- 
vation  des  Mon.   de  l'Art    Arabe,  das  Mausoleum  betreffend. 

Im  Jahre 

1K.N7.  Es  werden  für  Erhaltungsarbeiten  1'.  T.  14  verausgabt  und  zugleich  Maß- 
nahmen erörtert,  um  dem  Abfallen  der  Wandmosaiken  Einhalt  zu  tun. 
Als  Hauptursache  der  Zerstörung  der  Mosaiken  wird  der  Mangel  an  Lüf- 
tung des  (irabinnern  erkannt,  die  infolge  der  Verkaufsläden,  welche  die 
Fenster  decken,  unmöglich   ist. 

1890.  Es  wird  um  ein  Dekret  nachgesucht,  um  die  Yerkaufsliiden,  die  sich  au 
die    Fassaden   anlehnen,   zu    enteignen. 

1896.  Ein  Mosaikfeld  wurde  von  einem  Wandstück  abgetrennt  und  im  arab. 
Museum  aufbewahrt ';  unterdessen  werden  Versuche  angestellt,  die  Mosaiken 
an  den  Wänden  sicherer  zu  befestigen. 

1897.  Die  Terrassendecke  des  Mausoleums  wird  ausgebessert. 
Versuchsarbeiten    zur    provisorischen    Befestigung  der   Mosaiken   wurden 
ausgeführt. 

1900.    Mit  der  Enteignung  der   Verkaufsläden   wird    begonnen. 

1903.    Das    Äußere    des    Bauwerkes    ist    von   den    entstellenden    VerkaufslBden 

befreit. 

Eine   Summe   von   Ag.  Pf  äfiO  wird  für  die  Erhaltungsarbeiten   der  Wand- 
mosaiken und   für  die    Wiederherstellung  der   Kuppel  bewilligt 

1!)04.  Die  Arbeiten  werden  für  eine  Summe  von  Ag.  Pf.  1500  fortgesetzt:  sie 
betreffen  die  Erhaltung  und  Wiederherstellung  der  fehlenden  Mosaiken, 
die  Ausbesserung  der  Fassade,  die  Reinigung  und  Ausbesserung  der  Fensler 
in   Stuck  und  farbigem   Dias  und  ihrer  Schutzgitter  in   Gips. 

1905.  Ausbesserung  der  einzigen  erhaltenen  Decke  in  der  Nordostecke  des 
Grabmales  und  Wiederherstellung  der  drei  fehlenden.  Herstellung  des 
Inschrift enfrieses    nach    dem    in    dem    Xordkämmenhen     befindlichen    ur- 

1   Als  »püter  ilic  Arbeiten  im  Mausoleum  vorwärtsschritten,  wurde  du  FsM  wieder  an  müm  uspr&ng- 
llche  Stelle  versetet. 
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sprünglichen  Mustor.  —  Die  Bronzevorkleidung  der  Haupttüre  wird  aus- 
gebessert. 

1907.  Die  moderne  Docke  (eine  Art  Baldachin),  die  sich  über  dem  Sarkophag 
befindet,  wird  abgetragen.  Für  weitere  Arbeiten  wird  die  Summe  von 
Äg.  Pf.  1540  bewilligt. 

Die  zwei  Stücke  dos  ursprünglichen  Kenotaphs  werden  in  sachgemäßer 
Weise  aufgestellt. 

Erhaltung  und  teilweise  Wiederherstellung  der  Stuckornamente  in  der 
Qä'ah  (Vorhalle). 

1908.  Die  Gipsfenster  der  Vorhalle  werden  ausgebessert,  die  fehlenden  nach 
vorhandenem  Muster  ersetzt. 

1909.  Ausbesserung  der  Fassade  und  einer  ihrer  Marmorsäulen. 

Die  bis  Ende  des  verflossenen  Jahres  für  die  Erhaltungsarbeiten  ver- 
ausgabte Gesamtsumme  beläuft  sich  auf  Äg.  Pf.  8840;  für  das  laufende 
Jahr  sind  Äg.  Pf.  300  voranschlagt. 

Beschluß,  die  drei  im  Jahre  1905  angebrachten  Holzdecken  gleich  der 
ursprünglichen  (vierten)  Decke  zu  bemalen;  Kosten  Äg.  Pf.  450. 
Vor  den  Fassaden  des  Mausoleums  und  der  Madrasah  wird  ein  Graben 
angelegt,  um  deren  verschüttete  ursprüngliche  Sohle  bloßzulegen:  Kosten 
Äg.  Pf.  360. 
1913.  Eine  marmorne  Inschrifttafel  wird  in  der  Vorhallo  angebracht,  auf  welcher 
die  ausgeführton  Arbeiten  aufgezählt  sind. 


C.  Die  Madrasah  des  Mansur. 

8.  Ihre  Geschichte  nach  Maqrizi.1 

Diese  Madrasah  befindet  sich  an  dem  Tore  (dähil  el-bäb)  des  großen 
Märistän  des  Mansür  im  Bain  el-Qasrainviertel  Kairos.  Sie  wurde  nebst  der 
ihr  gegenüberliegenden  Qubbah  und  dem  Märistän  errichtet  von  Malik  el-Mansür 
Qaläün  el-Alfl  es-Sälihi,  durch  die  Hand  des  Emirs  'Alam  ed-Dln  Sängar  es-Sugä'I. 
Er  richtete  darin  Vorlesungen  ein  für  die  vier  theologischen  Schulen  sowie 
solche  für  Heilkunde,  ordnete  ferner  im  Mausoleum  Vorlesungen  in  der  Tradition 
des  Propheten,  in  der  Erklärung  des  heiligen  Korans  und  den  religiösen  Unter- 
richt an.  Dieser  Unterricht  wurde  von  den  berühmtesten  und  angesehensten 
(Rechts)gelehrten  erteilt. 

Fol<*t  eine  kurze  Poesie.) 

9.  Anlage  und  Charakter  des  Baues. 

Auch  die  Hauptfassade  der  Madrasah  liegt  nach  Osten.  Abb.  30.  eine 
schmälere  nach  Norden;  die  südliche  wurde  nie  ausgebaut,  sie  zeigt  das  rohe 
Bruchsteinmauerwerk  ohne  Steinverkleidung.  Die  Nordfassade  war  bis  in  die 
letzte  Zeit  von  einem  wenig  tiefen  Anbau  ganz  verdeckt,  welches  nur  der  vom 
Emir  Aqüs  errichtete  Kuttäb  —  Einderschule  —  gewesen  sein   kann,  den  Maqrizi 

1  Ausgabe   Büläq   1270  Bd.  II  S.  :S79. 
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erwähn!  '  und  der  noch  vor  vierzig  Jahren  in  der  ursprünglichen  Form  bestanden' 
hat.    Bbers    bringt  seine  Ansicht,  die  in  Abbildung  81   wiedergegeben  i 

Die   Außenarchitektur   der   Madrasali  weist   auch    Flachnischen    mit    Spitz 
bögenschluß   auf.  jedoch   ohne  Abtreppung  und   ohne  Säulen   unter  den  Wand- 
pfeilern. 

Vnii  dem  Gange,  der  die  Madrasah  vom  Mausoleum  trennt,  führen  zwei 
Türen   in   dieselbe,    die   denen    des     Maiiso].  L'enüber   liegen;    die    erste,     in 

der  Querachse  des  Salms,  öffnet  sieh  auf  einen  mit  einem  Tonnengewölbe  in 
Hufeisenforni  gedeckten  offenen  Kaum  von  2,90  Meter  'liefe  zu  4  Meter,  die 
zweite  führt  durch    eine    winkelige  Passage   ebenfalls  in  den  Salm.     Der  ersten 

Türe   gegenüber,    jenseits   des   Sahn,    befinde)    sieh    eine    kleine    Halle,    zwei  Säulen 

mit  Bogen,  vimi  derselben  Tiefe,  bei  einer  Längenausdehnung  von  ca.  1 1  Meter. 
Ihr  architektonischer  Charakter  und  ihre  asymmetrische  Stellung  verraten,  auf  den 

ersten  Blick  den  modernen  l  'mhau  :  wahrscheinlich  ist  sie  an  Stelle  einer  der  gegen- 
überliegenden Nischen  entsprechend  angelegt  worden,  wobei  die  bedeutendere 
Länge  auf  Kosten  der  sie  ursprünglich  zu  beiden  Seiten  begleitenden  /eilen  ge- 
schaffen worden    ist.    die    noch   an   der  andern  Seite  erhalten    sind.      (  »der  es  waren 

an  de*  ganzen  Front  Zellen  angebracht,  was  wahrscheinlich  ist.  da  die  hintere 
Mauer  sicherlich  auf  den  alten  Fundamenten  steht,  im  <  trundriß  ist  ein  Restaurations- 
versuch  in   diesem   Sinne  gemacht.3 

Die  südliche  Türe  neben  dem  Westliwän  führt  aus  dem  Waschungshofe  in 

den    Sahn,    eine    andere    unmittelbar    in    den     Westliwän.      Auch    letztere    ist    eine 

Neuerung,  angebracht,  als  man  den  Westliwän  für  die  Insassen  des  Hospitals  be- 
stimmte, was  zur  folge  hatte,  daß  man  ihn  gegen  den  Sahn  durch  eine  volle 
Mauer  verschloß. *  Unter  dem  rohen  Verputz  kann  man  unschwer  den  alten 
Bogen  verfolgen  und  an  den  Seiten  die  Stellen  der  vermauerten  Fenster  er- 
kennen.     I  li'ii    Liwän    bedeckt    ein    moderner   hölzerner   Plafond. 

Der  Ostliwän  ist  bedeutender  und.  wenigstens  was  seinen  Grundriß  betrifft, 
vollständig  erhalten,  so  dali  die  Madrasali  des  Qaliün  in  ihrer  langgestreckten 
Form,  nur  aus  Salm  und  zwei  Liwänen  bestehend,  von  geringen  nebensächlichen 
Änderungen  abgesehen,  das  vollständig  auf  uns  gekommene  Beispiel  des  ältesten 
Sladrasentvpus  darstellt.  Man  kann  hinzusetzen:  den  Typus  der  ersten  Madrasen: 
denn   der  kreuzförmige   Grundriß,   der  dafür  gehalten   wird,    ist    schon    eine    ent- 

1  Siehe  hierüber  S.  ;;."i  und  31).  ' 

2  Goor^r  Eben,  Ägypten  in  Büd  und  Wort.  Außer  dieser  Abbildung  in  Bd.  1,  s.  l'T."..  befinde) 
sieh  eine  ändert  snf  B.  287.  E!rstere  stellt  dieselbe  Kinderschule,  vom  Gange  bei  faxen  das 
Hauptportal  gesehen,  dar.  llire  Bezeichnung  als  „Uns  Toi  der  tiasse  Bukkarrjre"  i*t  also  unrichtig. 
Noch  enden  Benennungen  der  herrlichen  Dlnstrationen  im  ersten  Hände  bedürfen  der  nichtig 
Stellung:  Seite  69  ist  oichl  das  hfinarel  der  Moschee  Werdanl  eigentlich  Mardam  .  Mindern  der 
des  Seih,  el  BordainI;  Seite  Sil  t»(  der  SttdUwin  der  Moschee  el-iiun  und  nicht  eine  Qebetnieehe; 
s.  861  stellt  die  Qrabmosofaee  dea  Hairbak  dar  und  s.  868  i-t  eine  Teilansicht  aus  dem  Baue  im 

Mutti  und  nicht  des  Saili  es-Siidüt. 

:l  Die  in  Kenia  L  242/43  eriiaute  SirtsoheU  Madrasah  weist  an  beiden Laagsattm  dea  Bahn*  eine  an 

anterbroehene    Belhe   von   Zellen    für   die   Studenten    auf.    mit     einer   Treppe    /.um    Oheigeechofi    (in. 
einem    l'.inle.  Sarre.    Dnikin.  per*,    llmik. 

4    In  dem  Grundrisse  Costes  ist  der  Westliwän  als  für  die  Genesenden  liestimnit  he/eiehnet. 
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-wickelten'  Art  davon.  Es  ist  femer  historisch  nachweisbar,  daß  das  Vorbild  der 
kreuzförmigen    Kfadnsen    (und  auch  der  älteren  zweiliwänigoni    nicht,    wie  an- 

genommen   wird,   eine  direkte  Imporiation   aus  Syrien   ist.   sondern   daß  sie  in   un 
mittelbarer  Beziehung  stellen   zu   den  islamisch-ägyptischen    Wohnbauten  ' 

Aus  dem  Salm  führen  in  der  Mitte  drei  Bogen  und  an  den  Seiten  zwei 
wagerechl  gedeckte  Türen  in  den  Ostliw&n,  Abb.  32.*  Der  Bogen  in  der  Achse 
ist  breitet  als  die  seitlichen:  alle  drei  sind  hochgestelzte  Halbkreisbogen  — -die 
einzigen  in  der  Madrasah  — ,  auf  Spoliensäulen  ruhend.  Ober  den  Türen  be- 
finden   sich    in    drei   (ieschossen    spitzhogige    Fenster. 

Kietet  schon  diese  Kassade  des  Salms  etwas  Befremdendes,  so  fällt  (la- 
hmere des  Liwäns  noch  mehr  durch  seine  Anlage  auf.  die  eine  dr eischiffige 
S  ä  u  1  e  n  bas  i  I  i  k  a  darstellt,  Abb.  .'{3  und  34.  Die  vertikale  Säuleiistelhmg  der  Schiffe 
zur  Qihlahwand  muß  umsomehr  auffallen  als  sie  die  erBte  Abweichung  von  der 
in  Ägypten  herrschenden  Rege]  ist.     Das  Hauptschiff  ist  9,00  Meter,  die  Neben- 

Bchiffe  8,60  Meier  breit:  die  Länge  beträgt  18,00  Meter.  Die  antiken  Spolien- 
säulen. mit  Basis  und  korintischem  Kapital,  tragen  steinerne  Würfelaufsäize  mit 
wuchtig  ausladendem  Profil,  auf  denen  hohe  Pfeiler  von  quadratischer  Grundform 
mit  Vorsätzen  an  den  vier  Seiten  stehen,  zwischen  denen  sich  sanft  gespitzte 
Bogen    spannen.      Zwischen    Pfeilerköpfen   und    Bogenanläufen    schiebt  sich    je 

eine    Platte   mit    Hohlkehle    ein    und.    da    die    Pogenstärke    der    Breite    der    inneren 

Pfeilervorsätze  entspricht,  bilden  die  über  den  Bogen  befindlichen  von  Rund- 
fenstern belebten  Wände  Flachnischen.  über  die  sich  die  Pfeilerecken  ihrerseits 
in  Spitzbogen  schließen.  Zwischen  letzteren,  über  der  Holzkohle,  steigen  die 
frontalen  Pfeilervorlagen  empor,  in  deren  Mitte  je  ein  achteckiges  Marmorsäulchen 
auf  Konsolen  angebracht  ist. 

Der  Ghrondrifi  des  Liwäns  liefl  an  Klarheit  nichts  zu  wünschen  übrig,  um 
so  mehr  die  Art  der  Hecke.  Daß  Form  und  Bemalung  der  vorgefundenen 
Palken  modern  waren,  sah  man  auf  den  ersten  Blick;  auch  verrieten  die  ge- 
mauerten Ansätze  in  den  Seitenschiffen,  daß  diese  ursprünglich  gewölbt  waren.' 
Ober  die  ursprüngliche  Decke  des  M  ittelsehitfes  ließ  sich  sobald  keine  Meinung 
fassen;  daß  sie  sich  in  größerer  Hübe  als  die  vorgefundene  und  als  die  Ge- 
wölbe der  Xebenschilfe  befunden  hat.  ersah  man  aus  der  Qiblahmauer,  von  der 
ein  mit  feinen  Stuckornainenten  bedecktes  Stück  über  die  Terrasse  hinausragte, 
Abb.  •'!•">.  Auch  war  es  klar,  daß  die  oberen  Säulchen  mit  den  darüber  liegen- 
den Konsolen  zur  ursprünglichen  Decke  in  Beziehung  gestanden  hatten.  Das 
Abtragen  des  modernen  Plafonds  und  weitere  Untersuchungen,  erleichtert  durch 

Berücksichtigung  der  vom  entstellenden  Verputz  befreiten  Wände,  wobei  un- 
geahnte Stuckornamente  zum  Vorschein  kamen,  ermöglichten  die  Krage  zu  klären. 

1     Es  würde  zu  »eil  führen,   an  dieser  Stellt'  auf  ilen  Gegenstand  weiter  einzuteilen:   es  soll  demnächst 

ein  besonderer  Artikel  darüber  erscheinen. 
1   Die  Abbildung  zeijrt  die  Fassade  des  Sahna  wahrend  der  Erhaltungsarbeiten,  die  im  nächsten  Kapitel 

besprochen  w  erden, 
1    Da  die  Gewolblinie   auf  der  Westwand  des  Nordschifies  Abdrucke  hinterlassen  hatte,  kennte  ich,  an 

die  ursprüngliche  Decke  erinnernd,  unter  der  vorgesehenen  Schutzdecke  ein  Qew51be  in  leichtem 

Material  herstellen  lassen. 


Vorerst  ergaben  die  Bogenanllofe,  welche  man  in  don  oberen  Eekea  der  <^ihlah- 
wand  orblickt  und  die  neb  um  das  Stuckornament  und  da*  unvollständig-  Kund- 
fenster  fortsetsten,  Aljb.  33  u.  34,  daß  die  Deeke  eine  Wölbung  in  Spits- 
bogcnftirui  g<'habt  haha  mußte.  Da  zu  ''incm  gemauerten  Gewölbe  die 
konstruktiven  Vorbedingungen  fehlten,  könnt«-  ei  nur  ein  Toanendaeb  gen 
•ein.1  Die  Bestätigung  » 1  i ■  - ~ •  •  r  Voraussetzung  fand  sich  denn  auch  vor,  und  zwar 
in  den  eingebundenen  Oktogonalslolchen  und  den  dii-si-u  aufliegenden  schweren 
Eonsolen  —  denen  ja  eine  tragend»-  Funktion  zugeschrieben  weiden  muß. 
Darfiber  kamen  viereckige  Löcher  zu  Tage.  die  nur  Balken  enthalten  haben 
konnten,  und  wirklich  stak  noch  in  einem  derselben  ein  abgesagter  Stumpf,  der 
wahrscheinlich  beim  Herausreißen  amen  zu  großen  Widerstand  geleistet  hatte. 
Tber  die  Funktion  dieser  Konsolen  kann  al  0  kein  Zweifel  obwalten:  sie  hatten 
die  Bestimmung,  die  Bundtribne  der  Dachbinder  aufzunehmen,  von  denen  je  einer 
in  jeder  Stützenat-hse  angeordnet  war. 

Die  basilikali-  Anlage  des  Liwäns  mit  dem  hölzernen  Dachstuhl,  letzterer 
neben  der  Moschee  in  Cordora  das  emsige  bekannte  Beispie]  in  der  islamischen 
Kunst,  bringt  denselben  in  nahe  Beziehung  zu  den  Kirchen,  die  ihm  als  Modell 
dienten.2  Die  koptischen  Kirchen  im  Süden  von  Kairo  sind  als  verwandte  Typen 
anzuführen.  In  der  Kirche  Abi  Seitab]  ist  das  nördliche  Seitenschiff  noch  von 
den  alten  Kreuzgeweilben  überdeckt3:  das  Hauptschiff  trägt  ein  Satteldach.  In 
der  Kirche  Anba  Sanüda  sind  unter  den  Dachträmcn  gemaserte  Pfeilerkonsolen 
angeordnet   und  die    Schiffe    der    Marienkirche      el-Mu'allaqah)    in   I  naill' 

haben  Tonnendächer.4  Die  Ähnlichkeit  des  <  (stliwäns  zu  diesen  Kirchen  ist  klar, 
doch  nähern  gewisse  Kiuzelheiten  den  Liwän  mehr  jenen  Basiliken  aus  dem 
5.  und  6.  Jahrhundert,  die  in  Syrien  heimisch  sind  und  die  de  Vogfie  in 
seinem  Werk  Syrie  Centrale  bekannt  gemacht  hat.  l'nter  diesen  -ind 
es  besonders  die  Kirchen  in  Turmanin  und  Qalb  Lfiseh  und  die  große 
Kirche  des  bl.  Simon  des  Styliten;3  sie  enthalten  alle  die  mit  Konsolen  kom- 
binierten Säulchen,  die  zum  Tragen  der  Dachbunde  dienen.  In  der  Kirche  von 
Qalb  Lüzeh.  Abb.  3t>.  kommt  derselbe  konstruktive  Baugedanke  zum  Ausdruck 
wie  im  Liwän.   Abb.  37.   die   einen  Rekonstruktionsversuch   darstellt. 

1  1'  r  Hauptliwän  der  Barquqmoschee,  welcher  demjenigen  de»  Qaläun  nachgebildet  ist,  besitzt 
trofej  -einer  wäcfcttgM  Granitsäulen  eine  Holxdecke.  während  die  anderen  drei  Liwäne  Tonnen- 
gewölbe aufweisen. 

7  Die  Moscl.ee  in  Cordova  hat  mit  dem  Hauptliwän  gewisse  Analogien.  Auch  in  ihr  ist  die  Tendenz 
durchgerührt,  den  Raum  hoch  zu  gestalten  ;  auch  da  linden  sich  die  eingebundenen  Säulchen  Tor. 
Die  .»panischen  Archäologen  weisen  auf  Kirchen  hin.  die  zur  Zeit  der  arabischen  Invasion 
bestanden  hatten.  Mangan  erwähnt  selbst  die  Tribünen  für  die  Frauen,  die  sich  in  der  Moschee 
befunden  haben  sollen,  ganz  wie  in  den  alten  Kirchen  Roms.  St.  Agnese  und  Lorenzo,  der  Sophien- 
kirche  in  Konstantinopel  und  San  Vitale  in  Kavonna.  Ks  ist  nicht  unmöglich,  daß  diese  Moschee 
manchen  Gedanken  zum  Hauptliwän  angeregt  hat  —  westislamische  Einflüsse  sind  ja  im  Mails 
erwiesen  — :  deren  Verw  irklichnng  deutet  aber  entschieden  auf  die  Kirchen  in  Syrien  bin. 

1    f. .mit.'.  1897,  Tat".  VIII. 

*  Abu  Salih  erwähnt  die  Kirche  des  St.  Arsenius  in  el-Qusair  (südlich  von  Kairo  .  über  deren  Mitte 
sich  „ein    langes    g  e  w  öl  b  t  e  s    Dach*   befand  |    1  J_jj»  _j-»  -   toL 

"'    !'•   \  -    rir  rentraU.  —  Die  Kirche  Qafat  Sem'än.  S.  139,  Text  b.  43:  Kirche  in  Turmanin 

S.  139,   Tafel  | 
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Noch  andere  Momente  erinnern  an  die  Kirchen;  so  findet  sieh  für  das 
Herumführen  der  eingebundenen  Säulchen  an  der  Qiblahwand  die  Analogie  in 
der  Kirche  des  hl.  Simon:'  ferner  dürften  die  Konsolen  an  der  Liwänfassade, 
Abb.  32,  ähnliche  Säulen  getragen  haben  wie  das  Äußere  den  Oktogonalbaues 
dieser  Kirche  oder  an  der  Apside  der  Kirche  in  Baqüza  (6.  .lalirh. ».-  Auch  für 
den  Dreibogen  in  der  Liwänfassade  enthalten  die  Simonskirclie  und  die  Kirche 
in  Turmanln  die  Motive.3  Der  Baumeister,  der  mehr  als  wahrscheinlich  ein 
Abendländer  war,  hat  also  wie  für  das  Mausoleum  auch  für  die  Madrasah  sein 
Vorbild  christlichen  Denkmälern   entnommen. 

Das  Mausoleum  und  die  Madrasah  des  Sultans  Qal&fin  hatten  eine  nach- 
haltige Einwirkung  auf  die  Stilbildung  der  Baukunst  in  Ägypten,  die  sich  aber 
nicht  in  nachahmenden  Schöpfungen  äußert  (das  Dreischiff  findet  sich  außer  in 
der  bereits  erwähnten  Barqüqmo.M-hcc  nur  noch  in  einem  Paläste,*  sondern  in 
der  Adoption  einzelner  wichtiger  Baugedanken  und  charakteristischer  Formen. 
Die  Sakralbauten  gelangen  zu  einer  bedeutendem  Höhenentwicklung,  die  Benin 
stellen  sich  nicht  mehr  unvermittelt  auf  die  Stützen,  sondern  werden,  wie  in 
Qaläün,  durch  eingesetzte  Zwischenpfeiler  gesteist;  Gärnf  des  Mohammed  en- 
Xäsir  auf  der  Zitadelle,  1319:  des  el-Märdknl,  1340;  Saihü,  1349;  el-Muayyad, 
1415  u.  a. 

Auch  die  Madrasen  folgen  dieser  Neuerung,  indem  die  Bogen  der  schmalen 
Seitenliwäne  hohe  Anläufe  erhalten.  Die  Folge  der  bedeutenderen  Höhe  der 
Bauwerke  zieht  —  auch  eine  Nachbildung  der  qal&ünischen  Madrasah  —  die 
Anordnung  der  Fenster  in  drei  Geschossen  nach  sich,  was  zur  Belebung  der 
Fassaden  beiträgt;  Madrasah  Algäi,  13(i6:  Madr.  Abdol-GanI  el-Fahrl,  141 S. 
u.  a.  Von  den  Bogenformen  wird  nur  der  Spitzbogen  beibehalten :  in.  Beiner 
einfachen  Form  in  den  Seitenliw&nen  der  Madrasentypen  und  mit  dem  Hufeisen 
kombiniert,  in  den  Gttmi  mit  Stfitzenhallen  und  in  den  Ost-  und  Westliw&nen 
der  Madrasen.  Der  reine  Hufeisenbogen  wird  auf  die  Verwendung  für  die  ge- 
kuppelten oberen  Fenster  mit  dem  Oculus  beschränkt,  die  stets  in  dieser  Ge- 
staltung gebildet  werden:3  er  kommt  auch  manchmal  als  Umrahmung  der  Gobet- 
nische  vor. 

Ebenso  war  die  Gestalt  des  Minarets  von  Qaläüns  Bauwerk  nicht  ohne  Fin- 
tluß  auf  die  späteren  Turmbildungen.  Aus  der  vorhergehenden  Zeit  bestehen 
noch  die  Minarete  der  Moscheen  des  Ibn  Tülün.  des  el-Hakim  und  des  Sultans 
Sälih  Ayyüb.  Das  erste  ist  mit  seiner  exotischen  Form  isoliert  geblieben;  das 
von  den  Minaretformen  der  späteren  Zeit  nicht  minder  abweichende  Turmpaar 
des   el-Hakim  konnte  in  seinem  unvollständigen   unverbauten  Zustande  kein  Ynr- 


De  Vogüe,  Si/rie  centr.  S.  144.   —   2    Tafel  119.   —  3  Perspektivisches  Bild  Tafel  14."»  uiul  132. 
In  der  Qtf  all  des  Palastes  des  Emirs  Bastäk,  1334— 38-1 

Diese  Fensterform  dürfte  wohl  anch  auf  die  syrischen  Bauten  zurückführen.  Andeutungen,  die  darauf 
hinweisen,  finden  sieh  in  de  Vogües  letzterwähntem  Werk.    Kgl.  de  Behioh,  Taf.  138. 

Es  sei  auch  an  die  Kathedrale  von  Palermo  (1185)  erinnert,  deren  Türme  ähnliche  Eensterbilduugen 
aufweisen;  an  dem  Turme  der  Martorana  (vor  1143)  ist  der  Oculus  nur  plastisch  angedeutet.  iGail- 
haband,  3.  Bd.) 
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uld  abgeben;1   der  dritte,  der  authentische  Turm  des  Salih,  i.-i  zweigeschossig; 

dürfte   den   gewöhnliches  Typus   der    rorqalüünischen    tfinarete    darstellen.1 

wäre  also  Qal&üns  Minarei  das  früheste  dreigeschossige  in  Ägypten  und  hat 

i  ersten  Impuls  zu  den  schönen,   den  schönsten  limaretbildungen  dar  islami- 

i'ii  Kunst  gegeben,  die  rieh  schon  in  der  Nachbarmoschei    seines  Sohnes  nad 

in   der   seines  Knkels  Hasan    so    formsichor  äußert,    um   im    14.  und  1.').  Jahrhundert 

die  herrlichen  Türme  der  Barqüq»  und  Q&itb&imoscheen  an  zeitigen. 

Die  Fassadenbildung  vmi  Qal&üns  Mausoleum    erleide   keine    Fortsetzung; 

sie  war  ein  zu  exklusive!  I'rodukt  fremder  Kindrücke:  man  griff  wieder  auf  da* 
einheimische  Motiv  der  angegliederten  Flachnischen  mit  gerader  Hecke  zurück. 
wie  es  in  den  Motcheen  Saldi  Tala'i  (1160),  Salih  Ayyüb  1248  und  Bsiban  I 
(1263 — 64)  erscheint.  Die  gegen  jene  seines  Vaters  am  neunzehn  Jahre  jüngere 
Moschee  des  Mohammed  kehrt  schon  zu  dieser  Nischenbildung  zurück,  die  fortan 
beibehalten   wird. 

Im  Bauwerke  Qal&üns  äußern  rieb  die  fremden  Einflüsse  am  klüftigsten, 
bilden  aller  zugleich  die  Grenze  jener  kritischen  Epoche  der  islamischen  Archi- 
tektur in  Ägypten.  Der  Kunsttätigkeil  der  folgenden  friedlichen  Zeit  war  es 
vorbehalten,  die  mannigfachen  in  den  zwei  Denkmälern  zusammengewürfeken 
Formen  zu  sichten  und  ihnen  jene  zu  entnehmen,  die  einer  organischen  Weiter- 
entwicklung der  Architektur  dienlich  sein  konnten.  Die  nächsten  Baumeister 
haben  das  Problem  glänzend  gelöst,  denn  schon  bald  nach  Qal&Ün  setai  eine 
Epoche  zielbewußter  Bautätigkeit  ein,  welche  die  Kunst  schon  in  einer  Vit- 
hältnismäßig   kurzen    Zeit    einer    Renaissance    zuführt. 


10.  Die  Erhaltungsarbeiten. 

Auch  mit  den  Erhaltungsarbeiten  in  der  Madrasah  konnte  erst  nach  der 
Freilegung  ihrer  Fassaden  begonnen  werden,  die  nach  langwierigen  Enteignungs- 
formalitäten   bis    ins  Jahr  in l"J    andauerte.      In   dorn    Plane  Coste,    Abb.  18,    ist 

nur  die  Südseite  des  Denkmale«  verhaut,  in  Wirklichkeil  entstellten  die  \  er 
anstaltenden  Buden  auch  die  08tfassade  der  ganzen  Länge  nach:  an  der  Nord- 
fassade klebte  die  nur.l.tiO  Meter  tiefe,  zerfallene  Einderschule,  welche  bis  zum 
Kranzgesims  des  Haudenkmales  hinaufragte  und  in  deren  Erdgeschoß  ebenfalls 
Verkaufsläden    waren,    deren    Abschluß   die    Fenster  der   Madrasah    bildeten.     Alles 

wurde  abgetragen,  Buden  und  Kuttäb,  nur  vom  letzteren  verblieben  einige  Säulen 

der    Front.    Abi).  30. 

Auch  die  Hrunnonaiilago  an  der  Ecke,  die  laut  Inschrift  von  Qal&üns  Sohn, 
dem  Malik  en-Nüsir.  errichtet  worden  ist  und  die  Maqrizl  erwähnt,  Würde 
sieben    gelassen.      Sie     bildet     eine     nach    der    Straße     zu     offene     Halle    mit     zwei 


•   Sich.'  Seite  8, 

■   Kin  änderet  sins  der  Fatunldensell  stammendes  Mlnarel  spricht   t'ür  diese  Meinung;  es  i>t  dtei  da* 
Minorat, welchen  im  Ostende  Kairos  1919  ontdeekl  wurde,  b  Hehl  inmitten  der  modernen  ■iftiillgns 
Moschee  el-Ma'ax  neben  einem  kappelgedeckten  Grab,  beide  1157  »ob  ahn Qadanrar  As  ad  el-Faixi 
es-SiUh]  erbaut.  — Siehe  Comlt^  Jahrg.  l'.H.'i.   —   Das  Denkmal  i.-t  auf  meinet  dess   l 
beigegebenen,  historischen  Karte  von  Kairo,  unter  Nu.  .",  eingeaeiohnot 
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durch  eine  Säule  getrennten  rechteckigen  Öffnungen,  über  denen  sich  die  Spuren 
eines  Vordaches  erhalten  haben;  ihre  schönverzierte  Holzdecke  krönt  eine 
Laterne,  die  äußerlich  mit  einer  Art  Fayencemosaik  verkleidet  ist. 

Der  Schaden,  den  diese  Anbauten  verursacht  hatten,  war  nicht  gering. 
Nach  Osten  wurden  die  verbauten  Fenster,  um  Licht  in  das  Innere  der  Madrasall 
gelangen  zu  lassen,  höher  gestellt,  was  man  durch  das  Durchschlagen  ihres  Sturzes 
und  Anbringung  von  Entlastungsbogen  bewerkstelligte.1  Um  den  Kaum  der 
Kinderschule  im  oberen  Q-eschosse  tiefer  zu  gestalten,  hatte  man  den  äußeren 
Fensterabschluß  der  Madrasall  abgetragen.  Auch  sonst  hatte-  das  Mauerwerk 
von  dem  einsickernden  Regenwasser  zwischen  der  Außenwand  der  Madrasah 
und  dem  daranlchnenden  Schulgebäude  gelitten.  Alle  Schäden  wurden  sorgfältig 
ausgebessert. 

Im  Innern  war  die  Entstellung  des  Kaudenkmales  nicht  weniger  groß.  Der 
alte  Grundriß  zeigt  nur  an  den  Seiten  des  Sahns  Änderungen  gegen  die  Original- 
anlage; sie  betreffen  die  nördlichen  Zellen  und  die  bereits  als  Umbau  gekenn- 
zeichnete Südseite  desselben.  In  diesem  Grundrisse  sind  Ost-  und  Westliwän 
offen  dargestellt.  Die  Abb.  38  zeigt  dagegen  die  Ostfront,  wie  sie  zu  Reginn 
der  Arbeiten  war:  nur  die  aus  der  Wand  ragenden  Konsolen  verrieten  die  statt- 
gefundene Änderung.  Die  1913  in  Angriff  genommenen  Arbeiten  ergaben  große 
Überraschungen.  Abb.  3t)  stellt  ihre  erste  Phase  dar,  Abb.  32  die  gänzlich  frei- 
gelegte Front,  an  welcher  die  alten  Stuckverzierungen  deutlieh  sichtbar  sind. 
Stücke  davon  wurden  dem  allgemeinen  Principe  getreu  nachgeahmt,  um  von  den 
der  Zerstörung  verfallenen  alten  Motiven  Kopien  zu  bewahren.  Auch  die  innere 
Seite  des  Dreibogens  war  mit  Stuckornamenten  bedeckt,  doch  ist  davon  wenig 
erhalten,  da  man  die  Stärke  der  Rogen,  damit  sie  nicht  aus  der  aufgeführten 
modernen  Mauer  hervorragten,  nach  der  Innenseite  zu  verringert  hatte :  dasselbe 
ist  auch  mit  den  Kapitalen  und  den  steinernen  Aufsätzen  der  zwei  Säulen  ge- 
schehen. Diese  sind,  gleich  denen  im  Liwän,  Spolien;  die  Kapitale  angleich. 
Ich  fand  alle  aus  dem  Lot,  was  wahrscheinlich  die  Aufführung  der  Mauer  not- 
wendig gemacht  hatte. 

Zur  Sicherung  der  über  den  Rogenpfeilern  eingemauerten  Konsolen,  wurden 
die  Ziegelpfeiler  aufgeführt,  die  nur  an  der  Innenseite»  der  Schmalöffnungen  mit 
dem  an  der  Mauer  erhaltenen  Profil  versehen  wurden.  In  der  rechtzeitigen 
Öffnung  wurde   das  ursprüngliche   Ornament  zum   Teil  wiederhergestellt. 

Die  im  Innern  des  Liwäns  unternommenen  Arbeiten  waren  nicht  minder 
wichtig.  Die  sorgfältige1  Entfernung  der  Verputzschicht  förderte  ungeahnte  Stuck- 
ornamente in  großer  Fülle  und  von  seltener  Schönheit  zu  Tage.  Ein  Vergleich 
der  nördlichen  Säulenstellung  im  vorgefundenen  Zustande.  Abb.  33  mit  den 
Abb.  40  und  41,  spricht  für  sich.  Die  schönste  Überraschung  bot  aber  die 
Qiblahwand,  auf  der  die  reichsten  und  besterhaltenon  Verzierungen  zum  Vor- 
schein kamen,  Abb.  42  und  32.  Nicht  minder  wertvoll  sind  die  wieder  auf- 
gedeckten Ornamente  an  den  Laibungen  der  Rogen  nnd  auf  den  Pfeilerfronten, 
an  den  Seiten  der  eingebundenen  Marmorsäulchen.     Auch   die  Rundfenster  aber 

1    Vergleiche  das  Fenster  an  der  Seite  der  Qiblah  in  den  Abb.  83  n.  40. 
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den  Bogen,  endlich  die  schönen  Gipsfenster  rnit  Bnntghueinlagen,  winden  von 
der  fingerdicken  Mörtelschichl  befreit.  Diese  Fenster  wurden  ausgebessert  oder, 
wo  sie  iV>lilt«Mi,  nach  vorhandenen  Mustern  ersetzt. 

Auch  Erhaltungsarbeiten  konstruktiver  Art  mufften  in  I.iwän  ausgeführt 
werden.  Die  Fundamente  unter  den  Säulen  wurden  neu  hergestellt,  diese  -ell>-t 
wieder  in  vertikale  Stellung  gebracht  und  verankert.  Die  größte  Umwandlung  er- 
fuhr die  Südwand,  in  der  eine  durchgeführte  Vermauertmg  fast  jede  Spur  von  den 
unteren  zwei  Fensterreihen  verwischt  hatte.  Vergleiche  den  Grundriß  18  mit 
der  Abb.  34. 

Dil- Motive  der  Stuckornamente,  die  eine  große  Mannigfaltigkeit  aufweisen, 
sind  durchaus  „arabisch".  Sie  müssen  mit  den  bemalten  und  vergoldeten  In- 
schriften der  Friese,  die  in  Böhe  der  Kapitale  die  Wände  entlang  herumgeführt 

waren    und    die    Qiblah    umrahmten,    und    mit    den  Wandmosaiken,    zu    denen    noch 

das  buntbemalte  Tonnendach  hinzukam,'  einen  überaus  reichen  Anblick  geboten 
haben.  An  Marmorverkleidung  hat  .sich  nur  noch  die  der  Gebetnische  erhalten: 
m  erwähnen  ist  das  Glasmosaik  mit  goldenem  Grunde  ihrer  Konohe. 

Als  Ersatz  für  die  abgetragenen  modernen  Plafonds  hatte  ich  im  Bau- 
programm  eine  einfache  Schutzdecke  vorgesehen,  in  einer  Höhe,  um  alle  Stuck- 
ornamente unter  Dach  zu  bringen;  eine  Restauration  der  Decke  war  ausgeschlossen 
und   wird   wohl   auch   seither  nicht    versucht    worden   sein. 

11.  Auszüge  aus  den  Sitzungsberichten  des  Comiti 
die  Madrasah  betreffend. 

Im  Jahre 

1886.  Vorschläge    zur  Ausbesserung    der   Mauern    im    Innern   der    Madrasah.   ■ — 
Äg.  Pf.  42. 

1887.  Es  wird  beschlossen,   zu  beantragen,    die    Verkaufeläden,    welche  sich  an 
das  Äußere  des  Baudenkmals  anlehnen,  abzutragen. 

Die    im    Vorjahre    begonnenen    Arbeiten    werden    für  die   Summe    von    3f 

Pf.  160  fortgesetzt 
1890.    Nach  Fühlungnahme  mit  den  verschiedenen  Regierungsverwaltungen  wird 

die  Ausarbeitung  eines  Dekretes  beschlossen,  mit  der  Bestimmung,  die  das 

Denkmal  schädigenden  Buden  zu  enteignen. 
l'J03.    Nach  langwierigen  Prozeduren  werden  die  ersten  Verkaufeläden  angekauft. 
1904.    Unterhandlungen  betreffs  des  Anbaues,2  der  die  ganze  Nordfaasade  verdeckt 

1908.  Die  oberen  Geschosse  des  Anbaues  werden  abgetragen. 

1909.  Vor  den  Fassaden  wird  ein  Graben  angelegt,    am  deren   Sohle,   die  von 
dem  aufgehöhten  Straßenniveau  verdeckt  ist.  freizulegen. 

1911.    Die  Entfernung   der  Verkaufsbuden,    welche   die  Ostfassade    verunzieren, 
wird  energisch  betrieben. 

1  Das  Sparrenweri  des  1718  ersetaten  Daehe«  iler  Moschee  In  Cordova  bestand  m^  vtwuntlgwiy 
an  drei  Selten  geschnitaten  Balken,  von  denen  einige  Farboasporon  anfwissea,  Aueh  dir  von  ata 
Bparren  and  den  Latten  gebildeten  Kassetten  trafen  Fartmnsehmuck.     Qailhaband,  in 

■'    K>  handelt  sirli  an  den  KnttRb,  der  in  den  Comit4berichten  anter  >ler  Rwanli liiinag  »aaria  nnette 
erwähnt  ist. 
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1913.  Die  ersten  Untersuchungsarbeiten  für  die  Summe  von  Äg.  Pf.  200  werden 
in  Angriff  genommen. 

Die  Ablösung  des  dicken  Mörtclverputzes  an  den  Wänden  führt  zur  Ent- 
deckung schöner  Stuckornamente.  % 

Die  zwei  Fassaden,  gegen  Norden  und  Osten,  sind  von  der  entstellenden 
Kinderschule  und  den  Verkaufsbuden  gänzlich  befreit;  man  schreitet  zu  ihrer 
Ausbesserung. 

Die  Untersuchungen  gestatten  die  Feststellung  eines  Arbeitsprogrammes 
für  die  Erhaltungsarbeiten,  wofür  die  Summe  von  Ag.  Pf.  1569  bestimmt 
wird. 

1914.  In  den  ersten  Monaten  des  Jahres    sind    sämtliche   Erhaltungsarbeiten   im 
Ostliwäne.  mit  Ausnahme  der  Anbringung  einer   Notdecke,   beendigt, 


D.  Der  Maristan. 

12.    Die   Märist  äne   in    Ägypten. 

Wie  manche  andere  kulturelle  Einrichtungen  hat  der  Islam  auch  die  der 
Krankenhäuser  den  Persern  entlehnt:  das  beweist  ihr  Name  Märistän.  aus  dem 
persischen  Blmäristän  entstanden.  Er  bezeichnet  gleichzeitig  das  Irrenhaus,  ge- 
wiß wegen  des  Eindruckes,  den  diese  bemitleidenswertesten  Bewohner  der 
Hospitäler  beim   Volke   hinterließen. 

Das  erste  Krankenhaus  wurde  schon  im  Jahre  88  der  Higrah  (706 — 7)  von 
dem   Oruayyadenchalifen  AYalid   errichtet,  als   erstes  des   Islam   überhaupt.1 

Er  stellte  Arzte  dafür  an,  für  deren  Unterhalt  vorgesorgt  war:  die  Aus- 
sätzigen wurden  darin  eingeschlossen,  damit  sie  nicht  frei  einhergingen.  Auch 
hinsichtlich  ihrer  Verpflegung  wie  der  der  Blinden  wurden  Verfügungen  getroffen. 
—  In  Ägypten  ist  die  Erinnerung  an  den  ersten  Märistän  mit  dem  Namen  des 
Ahmed  ibn  Tülün  verknüpft,  welcher  ihn  nebst  einem  öffentlichen  Bade 2  hinter 
seiner  noch  jetzt  bestehenden  Moschee  errichtete.  In  den  Kammern  desselben 
wurden  allerlei  Getränke  und  Arzneien  aufbewahrt,  wofür  Bedienstete  angestellt 
waren.  An  den  Freitagen  fand  sich  dort  ein  Arzt  ein,  um  nötigenfalls  den  Betern 
beizustehen.      Von  diesem  Hospital   ist  keine   Spur  geblieben. 

Maqrizi  erzählt  nach  Abu  'Omar  el-Kindl  K.  el-umarä,  noch  andere  Einzel- 
heiten über  dasselbe : 

„Ahmed  Ibn  Tülün  befahl  auch  den  Hau  des  Märistän  für  die  Kranken 
und  so  (geschah  es)  im  Jahre  259  (873).  Der  Geschichtsschreiber  der  Tulu- 
niden  (gämi1  es-sira  at-tiiliiniyva)  erzählt,  daß  Ahmed  Ibn  Tülün  den  Märistän  im 
Jahre  261  (874 — 75)  emaiite:  es  gab  vorher  kein  Hospital  in  Ägypten.  Als  es 
fertig  wurde,  bestimmte  er  für  dasselbe  i die  Einkünfte)  des  Dar  ed-Diwän,  und 
setzte   ihn    in  Betrieb  in  dem  Viertel  der  Flickschuster  der  Markthalle  und  des 

1  Maqr.,  IV,  258 ff.  (Hülaqer  Druck  Bd.  II   S.  405 .;    Das  Hospital  stand  in  Damaskus   und  soll  dem 
des  Qalaun  als  Vorbild  gedient  haben.  —  Marcel,  llist.  de  I  'Egypte.  '.'A. 

2  Noch  heute  wird  in   den   Waschungshüfen    der  Moscheen    mit  Vorliebe    eine  Zelle    mit    einer  ge- 
mauerten  Wanne   —  Magtas   —  angelegt. 


Sklavenbasars,  lind  or  bestimmte,  daß  darin  weder  Soldaten  noch  Sklaven  be- 
handelt werden  sollten;  er  baute  darin  zwei  l'.äder,  einet  für  Milnner  und  eines 
i'ü\-  Frauen  und  stiftete  sie  für  den  Märistän  und  andere  Einrichtungen.  Kr 
ordnete  an,  daß  dem  Kranken  bei  seiner  Ankunft  die  Kleider  und  da«  Geld  ab- 
genommen und  von  einem  Beamten  des  M&ristla  verwahrt  werden  sollten:  dann 
solle  man  ihn  ankleiden,  ihm  ein  Lager  bereiten,  ilm  speisen  und  ihm  beistehen 
mit  Heilmitteln,  Nahrung  und  Ärzten,  bis  er  genesen  sei  Und  wenn  er  Hühn- 
elien  und  Kuchen  aü,  wurde  er  entlassen  und  ihm  seine  Habe  und  seine  Kleider 
zurückgegeben.  Im  Jahre  2(!'2  (875 — 76)  betrogen  die  Stiftungen  fax  den  Märistän 
für  die  Wasserleitung1  und  die  Moschee,  «reiche  sich  auf  dem  Berge  Tannnr 
des  l'harao  befindet,  und  die  .Summe,  die  für  das  Hospital  ausgegeben  wurde,  und 
sein  zinsbringendes  Eigentum  60000  Dinar.  Kr  pflegte  jeden  Freitag  hinzureiten, 
um  die  Vorratskammern  des  Märistän  und  ihren  Inhalt  und  die  Arzte  zu  kon- 
trollieren; er  schaute  nach  den  Kranken,  den  übrigen  Invaliden  und  den  ein 
geschlossenen  Irrsinnigen. 

Maqrizi  erwähnt  kurz  einen  Märistän  el-Mugätir,  der  zur  Zeit  des  Chalifen 
eI-M\itawakkil  (847 — 61)  in  der  Nähe  Misrs  gebaut  wurde,  ferner  das  Hospital  des 
Käfür  (957— 58)a.  Derselbe  Autor  führt  nach  dem  «^uli  el-Fädil  an,;'  daß  Saladin 
am   9.  Pi-1-Qa'deh  577   (16.  Jan.  1182)    einen  Märistän  zu    eröffnen  befohlen  hatte. 

für  welchen  er  einen  Teil  d<^  Sehlossee  der  Fatimiden)  wählte.  Kr  bestimmte  ver- 
schiedene Erträgnisse  für  dessen  Unterhaltung  und  stellte  die  Bediensteten  und 
die  Arzte  an.  Nach  einer  Mitteilung  'Abel  e/.-/.ähirs  war  der  gewählte  <  >rt  eine 
vom  Chalifen 'Azia  billäh  im  Jahre  384  (994 — 95)  erbaute  Qaah.  Auf  deren 
Wände  war  der  Koran  geschrieben,  dem  man  eine  talismanische  Eigenschaft  zu- 
sohrieb,  um  das  Einnisten  der  Ameisen  zu  verhindern.  Als  man  hiervon  Sala- 
din Mitteilung  machte,  erklärte  er.  daß  sich  der  Bau  für  ein  Hospital  eigne.4 
Maqrizi  setzt  hinzu:  „Dieser  Märistän  ist  derjenige,  von  dorn  man  berichtet,  er 
sei  im  (Viertel)  el-QaSiaöin  gestanden.  Ich  vermute,  es  ist  das  Gebäude,  «reiches 
als  Dar  des  Dailam  bekannt  ist.  Qassäsin  ist  heute  als  Ijarrätln  (Vierte]  der 
Drechsler)  hekannt,  aus  dem  man  in  die  HivamTvin  Viertel  der  Zeltmacher) 
und  zur  Azharmoschee  gelangt."  Am  umständlichsten  erzählt  aber  derselbe  Autor 
die   Geschichte   des    Hospitals    Qaläüns.   des    berühmtesten   des   Islams. 

1    über  die  ältesten  Wasserleitungen  bei  Kairo  herrscht  eine  gewisse  Konfusion  beiden  arabischen 
Schriftstellern,  jedoch  nicht  aber  diejenige,  dir  Ahmed  lim  Tulun   hat  «nickten  lassen  und  die 

sich    von    Itasatin     bis    zur   von   ihm   gegründeten   Moschee   erstreckte,     Teile    dkTOn    sind   noch  er- 
halten. Siehe   die   Notiz  von    Dr.  Völlers,   Coinite    1898,   B.  63   und    1894,    B.  84,    1.  Aus-. 

-   Ks  dürfte  Jet  er  MSristan  sein,  welcher,  nach  Maqrisl,  ron  Saladin  wieder  instandgesetzt  worden 

ist.  —  Maqr.  II.  s.  251. 
1   Maqr.    Ibid. 

1    Audi    Qalqaiand]   erwähnt   dieses    von    Saladin   gegründete    Hospital,    welches   gerade   wegen   shlOI 

darin  beündlleken  Talismans  dazu  bestimml  wurde.  —  WüstenMd,  CaleaaoJumät,  Dt»  Qmgr.  und 
Vtrwaltg.  etc.    S,  83.      Raraisse,   in   seiner  Abhandlung  Bb«  das  grole.  Schloti  der  Katimidon, 

vorsetzt    dieses    Hospital   in   die   Nähe   der  Madr.   eil  liga/.ivvali.    Moni,    de   la   miss.   arch.'ol. 


u      Ben  l'nscliii,  Benyreppt  Sahen  Valium. 
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13.  Der  große  Märistän  dos  Mansür. ' 

Dieser  Märistän  befindet  sich  in  der  Bain  el-Qasrainstraße  in  Kairo.  Kr 
war  (ehedem)  der  Palasthof  (Qäcah)  der  Sitt  el-Mulk,  Tochter  des  'Aziz  billah 
Nazär,  Sohn  des  Mu'izz  li-Dln  Allah  Abu  Tamim  Ma'add:  nach  der  Regierung  der 
Fatimiden  war  er  als  Palast  (Dar)  des  Fahr  ed-Dln  Gaharkas  bekannt,  auch 
als  Dar  Musik,  (endlich)  als  Eigentum  des  ol-Mufaddal  Qutb  ed-Dln  Ahmed. 
Sohn  des  Melik  el-'Adil  Abubakr  b.  Ayyüb.  und  zwar  nannte  man  es  ed-Där  el-Qut- 
biyyah.  Es  verbheb  im  Besitze  seiner  Nachkommenschaft,  bis  es  Malik  el- 
Mansür  Qaläün  el-Alfi  es-Sälihlvon  der  Prinzessin  Munisah  hätün.  Tochter  des  Malik 
el-'Adil,  die  unter  dem  Namen  el-Qutbiyyah  bekannt  war,  abnahm.  Sie  erhielt 
dafür  am  18.  Rabfel-Awwal  682  (16.  Juni  1283)  das  Schloß  Zumurrud,-'  am  Platze 
Bäb  el-Td  (gelegen;,  durch  Vermittlung  des  Emir 'Alam  ed-Din  San<rar  ei-Sugä'i, 
Mudabbir  el-Mamalik.  Der  Sultan  bescliloß  den  Umbau  des  Palasthofes,  zu 
einem  Märistän,  Mausoleum  und  einer  Madrasah:  .Sugä'i  wurde  zum  Bauinten- 
danten  ernannt  und  bewies  so  viel  Eifer  und  Sorgfalt,  wie  man  gleiches  noch  nicht 
gehört,  bis  er  seine  Aufgabe  in  der  sehr  kurzen  Zeit  von  elf  Monaten  und  einigen 
Tagen  vollendete.3 

Das  Ausmaß  dieses  Palastes  war  10  600  Ellen  (Dirä'i.    Sitt  el-Mulk  lies  darin 
zurück  achttausend  Sklavinnen  und  wertvolle  Schätze,  darunter  einen  Ruhin  von 
M\  zehn  Mithqäl  Gewicht. 

Am  1.  Rabf  el-Awwal  683  (18.  Mai  1284)  wurde  mit  dem  Bau  des  Hospitals 
begonnen.  Er  war  dadurch  veranlaßt  worden,  daß  den  Malik  el-Mansür.  als  er 
675  unter  ez-Zähir  Baibars  als  Emir  gegen  die  Griechen  (Ruin)  zum  Glaubens- 
krieg auszog,  in  Damaskus  eine  heftige  Kolik  befallen  hatte.  Die  Arzte  be- 
handelten ihn  mit  Arzneien,  die  sie  dem  Märistän  des  Märtyrers  Nur  ed-Din 
entnommen  hatten,  und  er  genas.  Er  besuchte  dies  Hospital,  das  ihm  gefiel, 
und  gelobte  ein  gleiches  zu  bauen,  wenn  ihm  Allah  die  Herrschaft  verleihen  werde. 
Als  er  Sultan  wurde,  führte  er  sein  Gelübde  aus;  seine  Wahl  fiel  auf  den  Palast 
Qutbiyyah,  wofür  er  der  Besitzerin  das  Schloß  Zumurrud  gab,  und  er  ernannte 
den  Emir  cAlam  ed-Din  Sangar  es-Sugä'I  zum  Bauintendanten. 

Der  Palasthof  ( Qä'ah)   verblieb  in  seinem  Zustand  und  wurde  zum  Märistän 
eingerichtet  mit  den  vorhandenen  vierLiwänen,  mit  einem  Wandbrunnen  |  Sädliirwän 
in  jedem  derselben  und    einem  Bassin    mit  Springbrunnen   (Fisipwah)   innerhalb 
der  Qä'ah,  in  welches  das  Wasser  aus  den  Sädhirwän  floß. 

Da  begab  es  sich,  daß  ein  Arbeiter,  welcher  die  Fundamentgruben  für  die 
Madrasah  aushob,  einen  kupfernen  Pottaschebehälter  und  ein  andrer  eine  mit 
Blei  versiegelte  kupferne  Flasche  fand.  Sie  wurden  dem  Sugä'i  gebracht :  in  dem 
Behälter  waren  Kingsteine  aus  Diamant,  Korund,  Rubin  und  Perlen  von  blendender 
Reinheit:  in  dem  Pokale  aber  war  Gold,  Schätze  im  Worte  der  Baukosten.     Ks 

1  Dieses  von  Maqrizi  (Aasgabe  liulä<|  1270  II  S.  406,)  der  Geschichte  des  Märistän  gewidmet« 
Kapitel  enthält  wichtige  Stellen,  die  sich  auf  die  Madrasah,  das  Mausoleum  oder  Teile  derselben 
beziehen  ;  es  wird  hierauf  durch   die  am   Rande  angeführten   Namen  aufmerksam  gemacht 

2  Qasr  e/.-Zumurrud    (das  Smaragd-Schloß)    bildete    einen  Teil    des    östlichen  großen  Schlosse«.  - 
Maqr.,  II,  S.  214  und  248. 

3  Die  Inschriften  bezeugen  die  Richtigkeit  dieser  Angabe    siehe    8.  47  ti.  . 


? 
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wurde  alles  dem  Notar ('Adl)  As' ad  ed-Din  Kühiy&en-N&sirl  gebracht,  der  die  Schätze 
dem  Sultan  überbrachte.1 

Als  der  Hau  beendig!  war,  machte  Malik  el-Maus&r  Stiftungen  von  Be 
Sitzungen  in  Ägypten  und  andere,  die  nahezu  1000  000  Dirham  jahrücb  eintrugen 
und  regelte  die  Ausgaben  filr  den  Märistän,  das  Mausoleum,  die  Madrasah  und 
die  Schule  Für  die  Waisenkinder.  Dann  ließ  er  einen  Becher  Trank  de-  ifaaatln 
kommen,  trank  ihn  ans  und  sprach:  ich  stifte  diese-  (Gebäude)  für  meines- 
gleichen und  dem.  der  unter  mir  stellt,  und  bestimme  es  als  Stiftung  für  Herren 
und  Sklaven,  Soldaten  und  Emire,  Große  und  Kleine,  Freie  und  Hörige, 
Männer  und  Frauen,  Lud  er  wies  der  Stiftung  Heilmitte]  zu  und  Arzte  und  alles,  was 
die  Kranken  benötigten,  feiner  Wärter  und  Wärterinnen  zur  Bedienung  der  Kranken 

und  setzte  die  Löhne  fest,  und  ließ  Betten  aufstellen,  die  mit  allem  Zubehör  ausge- 
stattet waren,  den  man  hei  Krankheiten  nötig  hatte.  Und  er  bestimmte  für  jede  Klasse 
von  Kranken  einen  besonderen  Platz,  bo bestimmte  er  die  vier  Liwfine  desMaristftni 
für  die  Fieberkranken,  eine  Qä'ahfÜr  Augenleidende,  eine  andere  rar  die  chirurgischen 

Kranken,  eine  für  die  an  Durchfall  Leidenden  und  eine  für  die  Frauen,  sowie 
einen  Raum  für  die  an  Erkältungen  Erkrankten  mit  Abteilungen  für  Männer  und 
Krauen.     In  allen  diesen  Räumen  gab  es  fließendes  Wasser,  ein  Kaum  diente  zur 

Zubereitung    der    Speisen,     der    Heilmittel     und     (Jetränke,     ein    anderer    für    die 

Zubereitung  von  Salben,  Augenheilmitteln  und  dergleichen,  und  Kammern 
(mawädf)  für  das  Aufspeichern  der  Vorräte;  ein  Raum  wurde  bestimmt, 
wo  die  Getränke  und  Arzneien  verteilt  wurden  und  ein  l'latz.  wo  der  Oberarzt 
in  der  Heilkunde  Unterricht  erteilte.  Die  Zahl  der  Kranken  wurde  nicht  begrenzt. 
sondern  die  Stiftung  stand  allen  die  hinkamen,  reich  und  arm,  zur  Verfügung,  ohne 
daß  ein  Termin  für  ihren  Aufenthalt  im  Hospital  gesetzt  wurde,  vielmehr  wurde 
bestimmt,  daß  auch  demjenigen,  der  in  seinem  Hause  krank  war.  geliefert  werde, 

was    er   bedurfte. 

Kr  ernannte  Mzz  ed-Din  lliek  el-Afram  es-Sälilil  Kmir  Oandär  zu  seinem 
Vertreter  bei  der  (Vornahme  der)  Stiftung  der  von  ihm  bestimmten  Orte  und 
der  Anstellung  der  Beamten  usw.  behielt  sich  aber  selbst  die  Oberaufsicht  für  die 
Zeit  seines  Lebens  vor.  nach  ihm  für  seine  Kinder,  nach  diesen  für  den  schafii- 
tischen  Häkim  der  Muslime.  Kr  liefl  eine  Wac|furkunde  ausstellen  mit  dem  Datum 
des  Dienstag.  13.  Safar  680  (3.  Juni  1281).  Als  man  ihm  die  Waqfurkunde 
vorlas,  sprach  er  zum  Kmir:  „leb  habe  bei  der  Handschrift  meines  Schreiber- 
As'ad  nicht  die  der  Qädis  gesehen.  Sieh  nach,  ob  etwa  eine  Fälschung  vorliegt." 
Er  zeichnete  die  Urkunde  nicht  und  ließ  nicht  ab.  ihm  einzuschärfen,  daß  nur  die 
QädlS    des    Islam    etwas    derartiges    zeichnen    dürften,    bis  jener    BS    begriffen   hatte. 

Der  tägliche  Verbrauch  an  Getränk  (iäräb    belief  sich  auf  500  Rad,  ohne  den 

Zucker   und  er   stellte  dafür  eine  Anzahl  von  Verwaltern  und  Aufsichtsbeamten   an, 

sowie  Aufsichtsbeamte   für  die  Verwaltung,   die  Buch  darüber  zu  Ähren  hatten. 

was     bei    den    Lieferanten     eingekauft     wurde    und    was    dann    tatsächlich    an    das 


Lee  kiiU  remplissent  les  fonottona  de  notaire,  d'useueiir,   de  Caili  ei  de  grcJBet    tba  BaJdfta, 
ProlAgomenea,  8.  LXäVl). 
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Hospital  geliefert  wurde,  und  Beamte,  um  die  Waqferträgnisse  zu  erheben,  Auf- 
seher für  die  Küchen  und  andere  Beamte  für  die  Bauarbeiten  der  zugehörigen 
Stiftungeu. 

Mausoleum  Er  bestimmte  für  das  Mausoleum  fünfzig  Koranleser,  die  sich  Tag  und  Nacht 

im  Lesen  des  Korans  ablösten,  einen  ständigen   Imäm  und  stellte  einen  Oberen 

Minm-et  für  die  Muezzins  an,  da  sie  von  einem  Minaret  zum  Gebete  riefen,  desgleichen  es 
in   den  Provinzen  Ägyptens  nicht  gibt.1 

Mausoleum  Er  richtete  in  diesem  Mausoleum  Unterricht  für  die  Erklärung  des  Korans 

ein,  mit  einem  Mudarris,  zwei  Repetitoren  und  dreißig  Studenten,  sowie  Unter- 
richt im  Hadith.     Er  richtete  darin  eine  Bibliothek    ein,  in  der  sich  stets  sechs 

Madrasah  verschnittene  Diener  aufhielten  und  stellte  in  der  Madrasah  einen  ständigen  Imäni 
an  zum  Unterricht  im  Lesen  des  Korans  und  richtete  Fiqhunterricht  ein  für  alle 
vier  Riten,  und  stellte  in  der  Schule  (maktah  es-sebil)  Lehrer  an,  um  die  Waisen- 
knaben im  Lesen  zu  unterrichten:  diese  Waisenknaben  erhielten  täglich  zwei 
Ratl  Brot,  sowie  Sommer-    und  Winterkleider. 

Als  der  Emir  Garnäl  ed-I)in  Aqüs,  Kommandant  von  Karak,  Vorsteher  des 
Märistän  wurde,  errichtete  er  darin  einen  Saal  für  Kranke  und  ließ  sämtliche  Steine  der 
Wände  desselben  behauen,  so  daß  sie  wie  neue  erschienen.2  Auch  erneuerte 
er  die  Vergoldung  des  Inschriftenbandes  am  Äußern' der  Madrasah  und  des  Mauso- 
leums.3 Ferner  ließ  er  ein  Zeltdach  anbringen  von  hundert  Ellen  Länge,  um  die 
Aqfäs  zu  beschatten.4  Er  bestritt  (deren  Kosten)  aus  eigenen  Mitteln,  nicht 
von  denen  des  Waqf.  Auch  entfernte  er  vom  Eingange  des  Märistän  das 
Tränkbecken  für  die  Tiere  und  ließ  es  wegschaffen,  weil  die  Leute  durch 
den    Gestank    des    sich    dort    anhäufenden    Schmutzes    belästigt    wurden.       Er 


Kutta  b 


Madr.  u 
Mausl. 


Maqrlzl  lenkt  auch  an  einer  anderen  Stelle  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Außerordentliche  des 
Minarets.  Anläßlich  der  Madrasah  el-Aqboga» iyyah  (1333 — 34)  erwähnt  er,  daß  deren  Minaret 
in  Ägypten  das  erste  sei,  welches  aus  Haustein  errichtet  wurde,  nach  demjenigen  des  Qaläün. 
Das  ist  aber  ein  Irrtum,  denn  die  Minarete  der  Moscheen  des  Ihn  Tulün  und  des  Ilakim  sind 
auch  ans  Haustein.  (Maqrizi  IV,  S.  224). 
Siehe  hierüber  S.  45. 

Gelegentlich  der  vorgenommenen  Reinigung  der  Fassaden  sind  die  Vergoldungen  wieder  zum  Vor- 
schein gekommen.  Sie  haben  sich  besonders  gut  auf  den  Fensterstürzen  der  Nordfassade  der 
Madrasah  erhalten. 

In  dem  Kapitel  über  die  Bazare  —  Aswäq  —  rindet  man  die  Erklärung  für  diese  Aqfäs.  Maqrizi 
gibt  an,  daß  sich  der  Bazar  der  Qatisat  (kleine  Gitterkörbe)  unter,  den  Fenstern  des  Grabmales 
befand.  „Dort  saßen  die  Händler  auf  Bänken  über  denen  kleine  Gitterkörbe  aus  Eisengeflecht 
hingen,  die  Ringkästen,  Armbänder  für  Frauen,  Fußringe  und  andere  Sachen  enthielten.  Die 
Miete  für  den  Boden,  auf  dem  diese  Aqfäs  angebracht  waren,  wurde  vom  Inspektor  des  Märistän 
el-Mansuri  erhoben.  Ursprünglich  bildete  dies  Grundstück  einen  Teil  vom  Waqf  der  Moschee 
e!-Maqs  und  wurde  in  den  Bau  des  Grabmals  des  Mansur  einbezogen.  Heute  wird  die  Miete 
für  dieses   Grundstück  vom  Waqf  el-Märistän  an   die  Moschee  el-Maqs  entrichtet. 

Als  der  Emir  Gamäl  ed-Din  Aqüs,  der  als  Statthalter  von  Karak  bekannt  ist,  im  Jahre  *132<> 
Direktor  des  Märistäns  wurde,  führte  er  verschiedene  Arbeiten  darin  auf  seine  eigenen  Kosten 
aus,  unter  diesen  ein  Zelt,  das  100  Ellen  maß  und  sich  von  Anfang  der  Qubbah  bis  zum  äußersten 
Ende  der  Madrasah  des  Mansur,  in  der  Nähe  der  Goldschmiede,  erstreckte.  Dieses  Zeltdach 
befand  sich  über  den  Ständen  der  Gitterkörbe  —  el-Aqfas  —  um  sie  vor  der  Sommerhitze  zu 
schützen.  Es  wurde  in  der  Hitze  an  Seilen  alisgespannt  und  zur  Zeit  des  Schattens  zusammen 
gerafft "     Maqr.  111,  157. 
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errichtete   an  Stelle   der   genannten    Tränke   einen   l'.mnnon,   aus  dorn  die  Laote    SsW 
tranken. ' 

Peinige  fromme  Leute  aber  haben  dai  Beten  in  der  Madrasah  und  im 
Mausoleum  verabscheut  und  das  Hospital  bemftngelt,  wegen  der  Leuteschinder« 
zur  Zeit  der  Erbauung  dos  Hospitals.  Als  nämlich  der  Sultan  die  Umwandlung 
des  Dar"  el-Qutbiyyah  in  ein  Hospital  beschlossen  hatte,  liatte  er  dem  Eonnchen 
Husum  ed  Diu  liilälä  el-Mugithi  den  Auftrag  gegeben,  wegen  des  Ankaufs  zu 
unterhandeln.  Der  trieb  die  Angelegenheil  so  weit,  bis  die  Prinzessin  Mu'nisah 
in  die  Veräußerung  einwilligte  unter  der  Bedingung,  daß  sie  dafür  einen  Palast 
(DSr)   für  ihre   und    ihrer   Kinder   Unterkunft    bekäme. 

Das  (iehäude  wurde  dann  gegen  das  Schloß  /umurrud  auf  (hin  I-Vsttor- 
platze  eingetauscht,  unter  Daraufzahlung  einer  Summe  Geldes,  und  so  kam  der 
Verkauf  zustande.  Dann  sandte  der  Sultan  den  Kmir  Sangar  cs-Sugä'i  zum  Hau. 
Der  entfernte  die  Frauen  aus  der  Qutbiyyah,  ohne  eine  Frist  zu  gewähren.  Dann 
nahm  er  dreihundert  Kriegsgefangene  und  versammelte  die  Werkleute  von  Q&hirah 
und  Misr,  befahl  ihnen  allen,  in  der  Qutbiyyah  zu  arbeiten  und  verbot  ihnen, 
für  irgendjemand  anders  in  den  zwei  Städten  zu  arbeiten  und  bedrückte  sie 
schrecklich. 

Kr  ließ  vom  Schlosse  Uodah  was  an  («rauh-  und  Marmorsäulen  nötig 
war,  herbeischaffen,  an  Hasen.  Kapitalen  und  Architraven  (Tür- und  Fensterstürzen) 
ferner  seltene  Marmorarten  und  anderes  Material.-  Kr  ritl  täglich  dahin  und  ließ 
die  erwähnten  Abbruchmaterialien  in  Kile  nachdem  Märistän  bringen;  dann  kehrte 
er  dorthin  zurück  und  stand  mit  den  Arbeitern  auf  den  Grerüsten,  damit  sie  nicht 
langsam  arbeiteten. 

Er  stellte  seine  Mamluken  in  der  Hain  el-Qasrainstraße  auf,  und  wenn  jemand 
vorbeikam,  auch  ein  Vornehmer,  nötigten  sie  ihn,  einen  Stein  aufzuheben,  und 
ihn  auf  die  Baustelle  zu  werfen;  da  stiegen  Soldaten  wie  Vorgeaetite  (Bals 
vom  Pferde,  bis  solches  geschehen.  Infolgedessen  vermieden  es  die  meisten 
Keule,  dort  vorbei  zu  geben  und  ließen,  als  der  Bau  beendet  und  die  Stiftungen 
festgesetzt  waren,   ein  Fetwa  ausfertigen  mit  folgendem  Wortlaut:    „Was  sagen  die 

'  Osmil  cd  Diu  Aqfli  hat  zur  Kegieningszoit  des  Balisa*  Mohammed  en-Xasir  eine  gewiss«  Rolle 
gespielt.  Als  Kommandant  von  Kurak  empfing  er  im  Jahre  1809  seinen  (ieliieter,  der  aus  Ägypten 
geflohen  war,  nni  in  der  starken  Festung  Sehnt/,  und  Sieherlieit  tu  suchen.  Später  bekleidete  er  die 
Stelle  des  Statthalters  von  Damaskus  und  noch  später  von  Tripolis  Die  Stelle  des  Vorstehers  im 
Maristan  dürfte  er  in  der  Zeit  /.wischen  den  zwei  Ämtern  innegehabt  haben,  also  zwischen  1880  und 
1330.  (Briefliche  Mitteilung  des  Herrn  van  Horchern  vom  20. Febr.  1918.)  1'erStil  der  von  Maqrizi 
dein  Emir  zugeschriebenen  Hauten  :  Kinderschuh',  Hrunncnhäuschcn  und  südliche  (,a'ah  entspricht 
dem  der  ersten  Hälfte  des  II.  Jahrhunderts. 
2  Das  Schloß  auf  der  Nilinsel  Kodah  war  vom  Av\  ubiden-ultan  Salih  ll'IO  411  erbaut  worden.  AU 
dieser  am  '12.  Nov.  1949  bei  Mansurah  starb,  wurde  seine  Leiche  in  SM  Schloti  überführt,  wo  sie  elf 
Monate,   bis  zur  Fertigstellung  seine.-.  Mausoleums   (Abb,   l.'i    verblieb.  Mai|r.  IV,   S.  210. 

Hie  gotische  Türe  des  Palastes,  Ahle  16,  war  noch  ani  Kode  des  18.  .labrh.  vorhanden. 

F.s  worden  bereit!  weiter  oben  die  vier  schonen  granitenen  Monolithe  erwähnt  :  auch  das  Säulen p-uar 
aus  rotem  Porphyr  dürfte  derselben  Herkunft  sein.  IN  ist  überflüssig,  zu  bemerken,  datt  alle  diese 
Säulen  schon  als  Spolien  nach  Kodali  gelangten:  die  Araber  bearbeiteten  weder  den  (iranit  noch 
den    Porphyr  für  Säulen. 
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Imamo  der  Religion  über  eine  Stätte,  aus  der  die  Bewohner  mit  (Jowalt  ver- 
trieben wurden,  die  gebaut  wurde  mit  Frohnvögten,  die  die  Handwerker  be? 
drückten,  bei  der  eingerissen  wurde,  was  andere  gebaut  haben  und  alles  waa 
darin  war,  fortgeschleppt  wurde  zu  ihrem  Hau:  Ist  das  Gebet  darin  erlaubt 
oder  nicht?"    „Nein,  es  ist  nicht  erlaubt." 

El-Mugid  'Isä  ihn  el-Hasäb,  ruhte  nicht,  bis  er  os-Sugä'I  davon  Kenntnis 
gegeben  hatte.  Diesen  verdroß  das  sehr,  und  er  versammelte  die  Qädis  und  die 
Häupter  der  Wissenschaft  in  der  Madrasah  des  Mansür,  schrieb  einer  Anzahl  Rechts- 
gelehrter  und  teilte  ihnen  das  Fetwa  mit.  Doch  niemand  antwortete  ihm  ein  \\  ort 
außer  dem  Schaich  Mohammedel-Margäni,  der  sprach:  Mein  Fetwa  lautet,  daß  das 
Gebet  darin  untersagt  ist  und  ich  sage  jetzt:  Der  Eintritt  durch  jene  Türe  ist  sogar  zu 
verabscheuen  (jukrahu)."     Darauf  erhob  er  sich  und  die  Leute  gingen  auseinander. 

Und  es  ereignete  sich  auch,  daß  es-Sugä'i  nicht  abließ,  von  dem  Schaich 
el-Marganl  die  Zusage  zu  einer  Predigt  in  der  Madrasali  zu  verlangen,  bis  er  ea 
nach  langem  Weigern  tat. 

Da  erschien  es-Sugä'i  nebst  den  Richtern,  und  el-Margäni  erwähnte  die 
Herrscher,  Könige,  Fürsten  und  Richter,  und  tadelte  die,  die  Ländereien  mit 
Gewalt  nahmen,  die  Arbeiter  zu  ihren  Bauten  preßten  und  ihren  Lohn  schmälerten 
und  schloß  mit  dem  Koranwort :  (25,29)  „Der  Tag,  an  dem  sich  der  Bedrücker  in  die 
Hand  beißen  wird  und  sagen:  0,  hätte  ich  den  Weg  des  Propheten  eingeschlagen! 
0,  wehe!  Hätte  ich  doch  jenen  nicht  zum  Freund  genommen!"  Dann  erhob  er  sich. 

Da  verlangte  es-Sugä'i,  daß  er  für  ihn  bete,  und  jener  sprach:  „O,  'Alam 
ed-Dln!  „Dich  gesegnet  oder  Dir  geflucht  hat  einer,  der  besser  ist  als  ich,"  und 
führte  die  Worte  des  Propheten  an:  „0  Gott,  wer  etwas  von  der  Sache  meiner 
Gemeinde  verwaltet  und  milde  zu  ihr  ist,  zu  dem  sei  milde,  und  wer  sie  quälte, 
den  quäle  Du!"  und  ging  fort.  —  Sugä'I  aber  geriet  darüber  in  Unruhe  und 
ließ  den  Schaich  Taqi  od-Dln  Muhammed  b.  Daqlq  el-'Id  zu  sich  kommen,  denn 
zu  dem  hatte  er  großes  Vertrauen  und  beriet  sich  mit  ihm  darüber,  was  die  Leute 
sagten  wegen  des  Verbots  des  Gebets  in  der  Madrasah  und  sagte  ihm,  daß  der  Sul- 
tan damit  dem  Nur  ed-Din,  dem  Märtyrer  hätte  nacheifern  wollen  aus  dem  Wunsche 
heraus  etwas  Gutes  zu  tun,  und  nun  schmähten  ihn  die  Leute,  während  sie  doch 
den  Nur  ed-Dln  nicht  schmähten.  Da  sagte  jener  zu  ihm:  „Nur  ed-Din  hatte 
einen  fränkischen  König  gefangen  und  wollte  ihn  töten  lassen,  da  kaufte  er  sich 
frei  durch  Auslieferung  von  fünf  Festungen  und  Zahlung  von  500000  Dinaren. 
Da  ließ  er  ihn  frei,  doch  starb  er  auf  dem  Wege,  ehe  er  sein  Heimatland  er- 
reichte. Von  diesem  Gelde  baute  dann  Nur  ed-Dln  sein  Hospital  in  Damaskus 
ohne  Frohnarbeit.  Wo  aber?  o  'Alam  ed-Din,  willst  du  soviel  Geld  finden  und 
wo  einen  solchen  Sultan  wie  Nur  ed-Dln?  Freilieh  hat  der  Sultan  das  Verdienst 
seiner  guten  Absicht  und  ich  wünsche  ilun  Gutes  beim  Bau  dieser  Stätte.  Du 
aber,  wenn  du  das  Werk  übernommen  hast  in  der  Absicht  den  Leuten  zu  nutzen, 
so  ist  dir  dafür  der  Lohn  (sicher),  wenn  es  aber  geschah,  damit  dein  Herr  deinen 
Eifer  sähe,  so  wirst  du  leer  ausgehen."  Da  sagte  Sugä'I:  „Gott  kennt  die  Absichten 
der  Menschen."  Hierauf  stellte  er  den  Ibn  Daqlq  als  Lehrer  am  Mausoleum  an. 
(Der  Autor  sagt :  ' )  Wenn  die  Enthaltung  vom  Gebet  erfolgte  wegen  der  Besitz- 

1    Maqrizi. 
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nähme  des  Dir  el-Qulbiyyab   gegen  den  Willen    seiner  Eigentü ein    und  ihrer 

Vertreibung  daraus  und  wegen  der  Verwendung  der  AbbruchmateriaUen  des 
Schlosses  KimImIi.  so  muß  Ich,  weiß  <>ott  sagen:  Wenn  die  Ayyubiden  die 
el  Qutbiyyah  in  Besitz  nahmen  und  die  Feste  auf  Rsdah  bauten  und  die  Eigen- 
tümer aus  ihren  Schlössern  in  Kairo  und  die  Bewohner  von  Rödah  aus  i 1 1 r-* -n 
Wohnungen  trieben,  so  war  das  genau  dasselbe,  als  wenn  »(>alfifm  die  genannte 
D&r-nahm  und  seinen  Hau  aufführte  mit  den  AbbruchmateriaUen  der  genannten 
Feste  und  die  Mu'nisali  mit  ihrer  Familie  aus  der  Dir  el-Qutbiyyah  vertrieb. 
Wenn  man  aber  genau  zusieht  und  das  Geschehene  erfaßt,  so  wird  es  klar. 
daU  diese  Leute  nur  Diebe  sind,  die  andere  Diebe  bestehlen  und  Räuber,  die 
andere  Räuber  berauben.  Geschah  aber  die  Enthaltung  vom  Gebet  wegen  des 
Drangsalierens  der  Arbeiter  und  der  Frohnarbeit,  so  ist  das  etwas  anderes,  bei 
Gott!  Sage  es  mir.  wenn  du  es  weißt,  ich  weiß  es  nicht,  wer  von  ihnen  in 
seinen  Taten  nicht  diesen  Weg  gewandelt  hätte,  nur  daß  der  eine  noch  schlimmer 

ist    als   der   andere." 

Maqrizi  schließt  seine  Geschichte  aber  den  Marist&n,  indem  et  hervorhebt, 
daü  ihn  viele  Poeten  besungen  haben,  und  fuhrt  das  Lobgedicht  des  Sarai'  ed- 
I  »Tu   el-liusirl  an. 


In  der  Folge  wird  der  M&ristan  des  Mangür  des  öfteren  von  morgon- 
[ändischen  wie  abendländischen  Reisenden  erwähnt,  liier  seien  nur  zwei  an- 
geführt, lim  r.atütali  und  Thevenot.  Ersterer,  der  Kairo  zwischen  1825  und  1354 
besucht,  äußerte,  daß  es  unmöglich  Bei,  seine  Schönheit  su  besehreiben.  „Es 
enthält  eine  bedeutende  Menge  nützlicher  Gegenstände.  Es  besieht  an  täglichen 
Einnahmen  tausend  Dinare".'  Thevenot,  der  seine  Orientreise  lti.V)  beginnt,  er- 
wähnt das  Hospital  und  die  Moschee  ..der  tollen  Leute",  die  an  große  eiserne 
Ketten  geschlossen  sind  und  die  bei  Beginn  der  Betstunde  so  in  die  Moschee 
geführt  werden.  ..Sie  ist  eine  von  den  weitläufigsten  in  der  Stadt,  soviel  ich, 
als  ich  im  Vorbeigehen  an  etlichen  ihrer  Türen  habe  wahrnehmen  können.  Das 
Hospital  daneben  wird  Morestan  genannt,  es  stehet  allen  armen  kranken  offen, 
sie  werden  dasclhsteii  wolautfVrenomnion.  gepflegt  und  Versorget.''  —  Et  ist  hier- 
bei hervorzuheben,  daß  Thevenot  das  Hospital  geradeso  als  Irrenhaus  bezeichnet.2 

In  der  Descript,  de  l'Egypte*  führt  Jomard  nach  arabischer  Quelle  an, 
daß  die  Arzte  für  dies  Hospital  aus  verschiedenen  Teilen  des  Orients  heran- 
gezogen und  sehr  freigebig  bezahlt  worden  seien.      Die  an  Schlaflosigkeit  leidenden 

Kranken  wären  in  einem  Saal  untergebracht  gewesen,  wo  sie  harmonische  Musik 
zu  hören  bekamen  und  geübte  Erzähler  Borgten  für  ihre  Zerstreuung.    Man  habe 

1  Ibn  liatui.'ili.    Voyagu  l.  S.  71. 

In  der  Weqfiyyah,  '''''  ''''r  Bnhan  «1  Am.-u'  Banbal  in  dt«  Wind«  MÜier  Match»«   [484   In  Kairo 
iiieiLSeln  lieB,   gedenkt  i  r  .-uicli  des  Hospitals  il<'>  Qiilunn.         M.  van  Bcrcliem,  Corp.  B.  969 tt 

2  M.  de  Thevenot,  IMmh,  B.  194. 

3  Tom«  XVIII,  2.  Teil,  B.  331. 
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die  Kranken,  die  sich  auf  dem  Wege  der  Besserung  befanden,  von  den  anderen 
getrennt  und  sie  durch  Tänze,  oder  indem  man  vor  ihnen  eine  Art  Schauspiele 
aufführen  ließ,  unterhalten,  auch  habe  ein  jeder  beim  Verlassen  des  Spitals  ein 
Geschenk  von  fünf  Goldstücken  erhalten,  damit  er  nicht  sofort  zu  einer  an- 
strengenden Arbeit  gezwungen  sei.  ' 

Von  all  diesen  großartigem  Einrichtungen  war  am  Ende  des  18.  Jahrb. 
keine  Spur  mehr  vorhanden.  Der  französische  Gelehrte  fand  in  dem  verwahr- 
losten Gebäude  etwa  fünfzig  oder  sechzig  Kranke,  in  Räumen,  die  offen  dem 
Wind  und  Wetter  ausgesetzt  waren ;  Betten  oder  sonstige  Möbel  gab  es  nicht. 
Die  Irrsinnigen  waren  besonders  untergebracht,  Männer  und  Frauen  geschieden, 
etwa  zehn  in  allem.  Sie  waren  in  vergitterten  Abteilen  und  trugen  Ketten  am 
Halse.  In  dem  Bericht,  den  sich  Buonaparte  von  seinem  Oberarzt  vorlegen  ließ, 
entwirft  dieser  ein  trauriges  Bild  von  der  Verwahrlosung,  in  der  man  die  Un- 
glücklichen verkommen  ließ. 

Dem  Werke  Coste's  aus  dem  ersten  Viertel  des  verflossenen  Jahrhunderts 
entnehmen  wir  noch,  daß  sich  zu  seiner  Zeit  im  Hospital  ein  Augenarzt,  ein  Chirurg 
und  ein  Oberarzt  befanden ;  letzterer  stand  der  Verteilung  der  Kationen  vor,  die 
aus  Fleisch,  Gemüsesuppe,  Reis  und  in  vier  Broten  für  jeden  Kranken  bestanden. 
Hundertundzwanzig  Kranke  konnten  untergebracht  werden. 

Der  Behandlung  scheint  aber  kein  besonderes  Vertrauen  entgegengebracht 
worden  zu  sein,  denn  derselbe  Autor  erzählt  von  einem  seidenen  Kaftan  und  einem 
ledernen  Gürtel  des  fürstlichen  Erbauers,  die  im  Mausoleum  aufbewahrt  wurden, 
und  denen  das  Volk  die  Eigenschaften  von  Talismanen  zuschrieb.  Die  Kranken. 
Männer  und  Frauen,  finden  sich  mit  Ehrfurcht  im  Mausoleum  ein,  kleiden  sich, 
gegen  ein  Entgelt,  in  den  Kaftan  und  schnallen  den  Ledergurt  um  den  Leib. 
So  angetan  gehen  sie  dreimal  um  das  Grab,  indem  sie  ein  Gehet  murmeln. 
Diese  Prozedur  soll,  wie  sie  behaupten,  alle   Pbel  heilen. - 

1  Die  Fürsorge  für  die  Kranken  soll  so  weit  gegangen  sein,  daß  man  vom  Minarete  das  erste 
Gebet  zwei  Standen  vor  der  vorgeschriebenen  Zeit  ausrufen  ließ,  um  die  Kranken  glauben  zu 
machen,  der  Tag  sei  angebrochen.  —  Prisse  d'Av.,  S.  138. 

2  Ich  habe  diesen  zwei  Gegenständen  vor  Jahren  nachgespürt,  aber  vergeblich.  Hätten  sie  wirklich 
Qaläun  angehört,  so  wären  sie  würdig  gewesen,  dem  Arabischen  Museum  einverleibt  zu  »erden. 
Dafür  befand  sich  im  Mausoleum,  bis  in  die  letzte  Zeit,  ein  anderer  wundertätiger  Gegenstand  in 
Form  eines  kleinen  Mühlsteins,  auf  dem  etwas  ausgegossenes  Wasser  durch  Zerreiben  mit  einem 
eisenhaltigen  Stein  rotgefärbt  und  dann  getrunken  wurde,  was  unfehlbar  gewirkt  haben  soll.  Nach 
Ebers  hoffte  man,  durch  diesen  Saft  den  Kindern  „die  Zunge  zu  lösen".  Der  Mühlstein  befindet  sich 
heute  in  dem  Vorraum  des  Mausoleums,  wo  er  natürlich  seine  wohltätige  Kraft  eingebüßt  hat.  — 

Auch  die»  Säulen  der  Qiblab  sollen  heilende  Kraft  besitzen,  die  in  den  Saft  von  darauf  gepreßten 
Zitronen  überging.  Da  aber  die  Säure  den  Marmor  angriff,  wurde  auch  diesem  Unfug  gesteuert. 
In  der  Abb.  29  sind  die  von  dem  Zitronensaft  verursachten  Streifen  sichtbar.  —  Ebers  erzählt  noch 
von  einem  andern  ungewöhnlichen  Aberglauben,  dessen  Gegenstand  dieselbe.  Gebetnische  gewesen 
ist:  Junge  Frauen  und  Mütter  pflegten  sich  da  am  Donnerstag  einzufinden  und,  nachdem  sie  um 
männliche  Nachkommen  gefleht  hatten,  entledigten  sie  sich  ihrer  Oberkleider,  verdeckten  mit  beiden 
Händen  ihr  Antlitz  und  sprangen  dann  so  oft  von  einer  Seite  der  Nische  zur  andern,  bis  sie  erschöpft 
niedersanken. 

Näheres  über  das  Wesen  dieser  Wnnderheilmittel  in  der  Zeitsch.  Der  Islam.  Hd.  VII.  liei- 
triige  zum    Volksheüglauben  der  heutigen  Ägypter,  von  Dr.  Max   Meyerhof. 


An  monumentalen  Hospitälern  gab  es  außer  den  des  t^Jiläfm  nur  noch  ein«, 
ig  vom  Sultan  <>I-Muayyacl  gegrfiadete,  über  welches  Mmjrizl  berichtet.1  Eh 
tand,  oder  richtiger  befindet  sieb  denn  der  Bau  besteh!  noch  heute  in  seinen 
wichtigsten  Teilen  —  auf  dem  Hagel  gegenüber  den  Tablhänah  der  Zitadelle.' 
Nach  einer  zweijährigen  Bauzeit  wurde  das  Hospital  im  September  1420  ar- 
öflhet.  Die  Ausgaben  wurden  von  den  Stiftungen  der  Moschee  des  Sultans  be- 
stritten.  Nach  dem  wenige  Monate  darauf  erfolgten  Tode  des  Erbauen  wird 
das  Hospital  aufgegeben,  um  schon  im  April  des  folgenden  Jahres  den  zugereisten 
Persern,  später  den  fremden  Gesandten  als  Unterkunftsorf  angewiesen  zu 
werden.  Doch  ändert  es  schon  in  der  ersten  HUfte  des  Jahres  L42"2  wieder  die 
Bestimmung:  ein  Minbar  wird  darin  aufgestaut,  Personal  ernannt  —  der  ursprüng- 
liche Märistän  wird  zur  Moschee. 

Der  Märistän  des  Sultan  ol-Muayyad  war  der  letzte  monumentale  Kau  dieser 
Art;  die  Autoren  nennen  keine  mehr.  Jomard3  erwähnt  ein  Brunnenhaus 
(eherne)  und  zwei  Wakftlen,  die  sich   in  der  Nahe  der  ÖOrimoschee   befinden 

und  die  den  Namen  M&rist&n  führten;  ferner  ein  Hospital,  welches  der  bau- 
lustige Kihya  'Abdor-Kahmän  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  .Jahrh.  in  der  Straße 
Taht  or-lvab'  für  Frauen  errichtet  hatte;  zu  seiner  Zeit  beherbergte  es  26  Kranke. 
Diese  Stiftung  wurde,  wie  andere  ähnliche.  Takivyah  genannt4  Solche  Takäyä 
befanden  sich  auch  in  der  Habbäniyvahgasse,  eine  andere  bedeutendere,  vom 
Sultan  Baibars  I.  für  kranke  Derwische  gegründet,  in  der  Sallbah.  endlich  noch 
zwei  Takäyä.  die  den  Namen  Qeysfln  führten,  in  der  Sni|  es-Silähgasse8  und  in 
der  Qeysüngasse '. 

Von  diesen  Hospitälern  lassen  sieh  die  enteren  an  der  Hand  des  Stadt 
planes  der  1)  e  sc  ri  p  ti  o  n  de  1'  Kg.  feststellen;  die  in  der  Habhänivvah  ist  nichts 
Anderes  als  die  vom  ottomanisohen  Sultan  Mahmnd  1751  erbaute  Madrasah.  in 
der  noch  heute  Derwische  untergebracht  sind.'  Unter  der  ferner,  angeblich  von 
Baibars  I.,  errichteten  Takiyyat  el-'Agam.  neben  der  Moschee  gleichen  Namen-. 
kann  nur  die  als  Grab  des  Hasan  Sadacpdi  und  Takiyyat  el-Mawlawivvah  bekannte 
Baugruppe  gemeint  sein,  die  aus  Kuppelgrab  und  Minarot,  beide  mit  schönen 
Stuckornamenten  und  einem  Gräberraum,  besteht.  Sie  wurden  1815,  mit  einer 
seither   verschwundenen    Madrasah,   von   einem    Kniir  Sunqur   (also    nicht    Bsäban 

1  tlaqr&d  iv.  8.  S68. 

1    Du  Viertel,  in  dein  dieses  von  wechselvollem  Geschick  betroffene  Hospital  steht,  heißt  jetzt  el  H 
bah;daa  GtBchen,  welches  zu  dem  Baas  leitet,  rührt  noch  beute  den  Namen  Ilaret  el  Maristan.    Kr- 
halien  sind  seine  Haupt&ssade  mit  ihrem  Imposanten  Portale,  an  die  die  1711  erriohteta  onbedeo 
tende  Moscbee  des  Hag  Ahmed  Alm  Galiyi  angebaut   ist.     Aneh  die  anderen  AuUenmaucm  und  die 
Llw&nbogen,  In  welche  ärraliche'Häuser  eingebaut  sind,  existieren  aoeb. 

Her  Band  des  Comite  vom  Jahre  1896  einhält  vom  Maristan  nahst  einer  kurzen  (Totti  die  Ansieht 
des  Portale!  und  eines  Liwftnbogens. 

'    Deter,  d«  PEg.  s.  32 1 . 

*    Unter  Taki.vveh  (PI,  Tak.na    versteht  man  heute  ein  I  »erwischkiest,  r. 

5   Ztaertpt.,  Plan,  1."..   -  '   Ran,  1.  99. 

7   Der  heute  als  Takiyyeb  bekannte  Bau  ist  tnschriflJich  als  Madrasah  b  «Belehnet;  er  »eist  alao  die 

leiste  GrnndriBform,  welche  die  Madrasah  in  typten  angenommen  hat,  auf.   Hierüber  in  meiner  in 

Vorbereitung  befindlichen  Studie  über  die  Madrasah. 
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erbaut;  anstelle  der  letzteren  befindet  sieh  ein  modernes  Derwiselikloster. '  Von 
den  Takäyä  Qeysün  stand  eine  neben  dem  Palasttore  des  Emir  Mangak  e>- 
Silähdär,2  die  andere  unweit  des  schönen  Süßeren  Tores  der  ruinenhaften  Gämf 
des  Emir  Qüsün.:1  Es  scheint  also,  daß  es  sieh  in  diesen  Fällen  um  Hospitäler 
handelte,  die  in  bestehenden  Gebäuden  eingerichtet  wurden,  welche  ursprünglich 
eine  andere  Bestimmung  hatten.  Wahrscheinlich  waren  sie  aus  dem  Bedürfnisse 
entstanden,  die  durch  Mißwirtschaft  und  die  bewegten  politischen  Ereignisse, 
deren  Schauplatz  Ägypten  im  16.  Jahrhundert  war,  verwahrloste  Stiftung  '^aläüns 
zu  ersetzen. 

14.  Anlage  und  Aufbau  des  Märist  an. 
Ein  gutes  Geschick  beschützte  den  Bau  des  großen  Märistän  selbst  vor  einer 
Zerstörung;  nicht  nur  bestanden  seine  Mauern  fast  vollständig  bis  vor  etwa  fünfzehn 
Jahren,    sondern    Coste    konnte    noch   zu  Anfang    des    verflossenen   Jahrhunderts 
die   Bestimmung  eines  jeden  seiner  Räume  feststellen.    Sie  ist  im  folgenden  Ver- 
.  zeichnis  mit  Bezug  auf  den   Grundriß,  Abb.  184,  angeführt: 

V^V"  |   \  i.   Säulenhof  (QäTah). 

2.  Saal  (Liwän)  für  bettlägerige  Kranke     Männer 

3.  Saal  für  bettlägerige  Kranke   (Frauen). 

4.  Saal  für  Genesende   (Männer),.  &a  '~— 

5.  Saal  (Qä'ah)  für  Genesende  (Frauen).     — 
(i.   Saal  für  die  Aufseher  und   Krankenwärter. 

7.  Treppe  zur  Wohnung  des   ( »berarztcs.    £f&j&  «Cyt-o—^-— 

8.  Küche  und  Nebenräume.  _   _.  -t 

9.  Raum  für  die   Särge.  -/^v'      ^ 

10.  Kammer,   wo  die  Leichen  gewaschen  werden,     i 

11.  Kammern  für  die  Brennmaterialien,  u.  a.     ^A3^*-"1 

12.  Sitz  des  Oberarztes. 

13.  Sitz  des   Chirurgen. 

14.  Sitz  des  Augenarztes.        *"    £-~i  P 

15.  Betraun i.  a^'" 

16.  Pfeilerhof.        <-^0  w 

17.  Latrinenhöfe.       V* 

18.  Zellen  für  Irrsinnige  (Männer). 

19.  Rundgang. 

20.  Zellen  für  Irrsinnige  (Frauen/. 

21.  Treppe  zur  Terrasse  führend. 

22.  Bassin.  cj-^-JZ— , 

'    Descript.    Plan  I.    Nr.  Il7.  —  Plan  Herz  Pascha.  Comite,  Index  dm..  Nr.  268.  Unter  <W  Kuppel 

hielten  die  Mawlawiyyah-D erwische  noch  in  den  achtziger  Jahren  ihre  ZiUr's. 

2  Plan  im  Index  Gen.,  Nr.  247.  —  Das  Tor  datiert,  aus  dem  Jahre  748  H.  (siehe  M.  van  Berehem, 
Corpus)  und  ist  alles,  was  von  dem  Palaste  erhalten  blieb.  Comite,  Jahrg.  18'J2  enthält  einige 
Skizzen  von   diesem  interessanten  Tore. 

3  Plan  im  Index  Gen.,  Nr.  224.  —  .  Das  Tor  ist  abgebildet,  Comite,  App.  Jahrg.  1910,  Tafel  XIX. 
■*    Die  Räume  lassen  sich  leicht  auf  dem   Grundrisse.  Abb.  43,  identifizieren,  in  dem  II   und  III  /.er 

stört  eingezeichnet  sind. 
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Alle  Bauteile  stammen,    wie  aus  dem  letzten  Kapitel   ersichtlich  i-t.  weder 
suis    der    (iründungszeit    des    Hospitals    noch  an-  der  vorhergehenden,  d.  li.  t'ati 
midischen  Epoche;    mancher    Umbau    liiUt   auf  den    ersten   BEek   »ein  Alter  <t 
kennen.    Darunter  befinden  eich  einige  aus  dem  verflossenen  Jahrhundert:  andere 
lassen  sich  schwer  bestimmen.     Der  älteste  Teil  ist  selbstverständlich,    nicht  nur 

in  Anbetracht  seines  ansehnlichen  Alters  vmi  iiher  neiinhiinderl  Jahren,  der  wich- 
tigste, sondern  ans  dem  Grunde,  weil  er  uns  iiher  die  älteste  Anlage  des  isla- 
mischen Palasthofea  in  Ägypten  Aufschluß  gibt. 

Ks  ist  hier  nicht  die  Stelle,  näher  darauf'  einzugehen  und  ihn  zur  Ent- 
wicklung des  Palast-  und  Wohnhausbaues  in  Beziehung  zu  bringen,  es  -oll  nur 
der  Versuch  nnternoi n  werden,  die  Aussage  Biaqrizis  an  der  Hand  archi- 
tektonischer Einzelheiten  nachzuprüfen.  Maqnzl  behauptet  an  zwei  Stellen,  dalJ 
die  Qtfah1  der  Säulenhof  22  mit  den  vier  Liwanen  28,  25,  •_'.">  i  und  27  des 
ursprünglichen  Palastes  unverändert  dem  Hospitale  einverieibl  worden  und  dalJ 
sogar  die  ursprüngliche  Wasserleitung  erhalten  worden  -ei.-  Der  Erbauet  der 
Qä'ah  war  der  Chalife  el-'Azfz.  Sohn  des  Gründers  der  Dynastie  und  \'ater  el- 
Ilakim-  und  der  Site  el-Mulk,  der  sie  ihr  zum  Wohnsitze  anwies.'  Der  l'alast 
wurde  also  zwischen  975  und  996  n.  Chr.  erbaut.  Ma«|rizi  erwähn«  dieses  noch 
an  anderen  Stellen,  so  führt  er  unter  dein  Titel  Kl-^ä'ah  an:  „Einen  Teil  des 
westlichen    Schlosses    bildet    eine    große  Qä'ah,    die    heute    der  Maristaii  el-Mansüri 

ist,  wo  sich  die  Kranken  befinden;  sie  war  die  Wohnung  der  Sin  el-Mulk, 
Schwester  des  Häkim  bi  Anw  Illäh. *     Die  Qfi'ah   bildete  als.,  einen  Teil 

des  westlichen,  kleinen  Fatimidenpalastes.''  Ist  nun  der  Nachdruck,  mit  dem 
der   Topograph    Kairos     den    Hallenho.     der    Fatimidenzeit    zuschreilii.    begründet? 

Auf  dem  Grundrisse,  Abb.  4.1.  sind  die  den  verschiedenen  Epochen  an- 
gehörenden  Bauteile  hervorgehoben,  unter  diesen  besonders  de?  zentrale  Hot 
mit    den    vier    Liwanen. s 

Die  Qk' ah  Ist  ein  aus  einem  rechteckigen  Mlttelstttch  (Dsrtkh)  und  daranliegenden,  an  eine  Stuft 
bSberHegenden  Hallen  (Liwan)  gebildeter  Bann.  Ihr  OrnndrU  hat  also  die  Kreuzform.  Ist  die 
Derkfih  Uberdeakt,  so  bildet  die  Qä'ah  einen  Baal;  bat  -ie  da  groJes  Auama/i  [wie  in  den  HtriaUa  . 
so  bleibt  die  Qaah  offen  und  bildet  einen  Hof,  nach  dem  »ich  die  virr  Liwtne  Btusn,  also  einen 
Ballenhof.    Dieser  bildet  den  Kern  des  Palastes,  bo  wie  die  geschlossene  Qä'ah  den  llauptsaal 

des  WohngebXades.      An  der  Seite    der    l.iwaufronten    befinden     lieh    Türen,    die    :mi>    \  er-chiedom-n 

Rüamen  des  Gebäudes  in  die  Qä'ah       Hallenhof  oder  Saal  —  einmünden, 

2   Seite  .",  1  der  Ubersetsnng. 

Die  Prinzessin  war  dureli  ihren  Reichtum  berühmt,  M,'ii|n/.i  zahlt  die  überaus  wertvollen  (ieschonke 
auf,  die  sie  ihrem  Bruder  im  Jahre  998  B.  Chr.  gemacht  hatte;  ihre  jährlichen  Einkunft«  uhcr-chritten 
50000    Dinar.    Man  fand    bei   Ihrem    Tode   8000  Sklavinnen    vor.   unter   diesen    1500  kleine    Mädchen 

(llunavvit  .     Maqrlsl  wiederholt  am  Schlüsse  »einer  Notiz,  dafi  iler  l'alast  roa  Qalftfin  zum  Ifbtotaa, 

Madrasali  und  Mausoleum  umschaut  wurde.  II.  S.  888. 

'    Ma.|ri/,i  II.  s.  ;;.;.;. 

5    Die  von  Maqrul  dem  Westlichen  Schlosse  gewidmete  Beschreibnng  beginnt  mit  den  Worten:  .<■ 
iiher  dem  erwähnten  grollen  Östlichen  Schlosse  befand  sieh  sin  andere*  kleines,  das  ab  WastHnhirr 

Schlofi  bekannt  war.    F.-  Btand  da,  wo  sich  heute  das  Mari -tan  das  Man  Mir  au -dehnt  und  in  der  Klueht 

der  Madari-  und  des  Palastes  de-  Baisari ....  liegt  Das  Schlol  wurde  roa'Aall  I>-Illah  Nasar. 
Sohn  das  el  Mn'iai  erbaut   siaqr&d  11.  s.  :;:;•_•. 

•     Im    (irundriU    -inil    dar    zentrale    l'.inhau.    der    BXubernngSgang    und    die    nie.  erkennbar    modernen 
Verunstaltungen   n einrelassen. 
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Der  Querschnitt,  Abb.  44,  stollt  eine  Ansicht  desselben  dar.  Der  Liwän 
öffnet  sich  zwar  nicht  mit  dem  fatimidischen  Bogen,  sondern  mit  dem  Spitzbogen 
gegen  den  Hof;  wir  haben  aber  schon  an  anderem  Orte  gesehen,  daß  enteret 
nicht  ausschließlich  zur  Verwendung  kam,  so  z.  B.  rindet  sich  der  Spitzbogen 
auch  in  der  Häkimmoschee,  die  denselben  'Azlz  zum  Erbauer  hat.  Die  Mauer- 
bekrönung  —  Sarafah  —  sticht  von  dem  Zackenmuster  der  Madrasah  und  des 
Mausoleums  ab;  sie  ist  mehr  derjenigen  der  Azharmoschee  und  der  des  Hakim 
verwandt. 

Entschieden  fatimidisch  sind  Decke  und  andere  Holzarbeiten  im  Nordliwan. 
so  auch  die  wiederaufgefundenen  Mosaiken  des  von  Maqrizi  erwähnten  Sädhirwan. 
Die  Decke  besteht  aus  sichtbaren  Balken  und  Langkassetten;  beide  sind  mit 
schönen  Schnitzereien  versehen ;  an  den  Balken  die  untrüglich  fatimidischen 
Arabesken  mit  den  diese  kennzeichnenden  zurückgebogenen  Blattansätzen ;  in 
den  Kassetten  Tierfiguren.  Diese  letzteren  haben  denselben  Charakter  wie  die- 
jenigen der  Holzbretter,  welche  im  Jahre  1909  in  der  Moschee  des  Mohammed 
ibn  Qaläün  gefunden  worden  sind.1  Abb.  8  zeigt  eine  dieser  interessanten 
Skulpturen,  von  denen  das  Arabische  Museum  acht  Stück  enthält.  Andere  Holz- 
teile befinden  sich  an  den  Wänden  des  Liwans:  ihre  Schnitzereien  zeigen  die- 
selbe Kankenbildung  wie  die  Zugstangen  der  Häkimmoschee. 

Über  die  Anlage  des  Sadhirwän  geben  die  Abb.  18  und  44  Auskunft.  In 
(Joste's  Plan  ist  die  Wasserleitung  nur  im  Ost-  und  Westliwän  eingezeichnet, 
während  Maqrizi  angibt,  daß  sicli  eine  solche  in  allen  Liwänen  befand.  Der 
Sädhirwan  bestand  aus  einem  Becken  (43),  in  welches  das  Wasser  über  eine- 
schräggestellte  Marmorplatte  —  Salsabil  —  floß,2  um  von  da  von  der  tiefer 
liegenden  Rinne  in  das  mittlere  Bassin  (mit  Springbrunnen)  —  Fisqiyyah  ' —  ge- 
leitet zu  werden.  An  Stelle  des  letzteren  stand  schon  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
der  Kiosk,  der  im  Jahre  1908  mit  anderen  Teilen  des  alten  Hofes  dem  modernen 
Gebäude  Platz  machen  mußte.  Der  östliche  Sadhirwän  wurde  1910  unter  einer 
Schuttlage  entdeckt,  der  westliche  drei  Jahre  später.  Abb.  46  stellt  den  enteren 
dar.    Rechts  der  Fuß  der  unteren  Mauerung  de^   verschwundenen   Salsablls.    Das 

Der  Unterschied  zwischen  diesem  Grundrisse  und  dem  von  Coste,  Abb.  18,  ist  nicht  unbe- 
deutend, doch  lassen  sich  die  Haupträume  indentifizieren. 

1  Ahnliche  Holzschnitzereien  wurden  schon  früher  in  der  qaläunischeii  Kaugruppe  gefunden,  deren 
Epoche  sie  eingereiht  wurden  l'risse  d' Avenues,  Stanley  Lane-Poole,  Gayet).  Ich  glaube  aber  deren 
t'atimidische  Herkunft  bewiesen  zu  haben.  —  Siehe  Orient.  Arch.,  III,  Jioiseries  fatimites. 

2  In  den  öffentlichen  Brunnenhäusern  rieselt  das  Trinkwasser,  ehe  es  in  die  an  den  großen  Fenster 
gittern  gelegenen  Becken  gelangt,  stets  über  diese  schräg  gestellten  Salsabil  herunter,  wobei  es,  dem 
Luftzug  ausgesetzt,  sich  etwas  abkühlt.  In  vielen  Brunnenhäusern  Kairos  ist  diese  Einrichtung  erhalten. 
Die  Marin orplatten  sind  gewöhnlich  von  einem  gewellten  Motiv  bedeckt.  Die  in  dem  Sebil  des 
Sultans  el-Güri  in  der  Guriyyah  ist  von  einer  Skulptur  umsäumt,  welche  sich  umhertuiunielnde 
Fische  darstellt.  Über  der  ganzen  Platte  rinden  sich  Goldspuren,  so  daß  der  an  «leren  Stirne  in 
schwarzem  Stuck  angebrachte  Vers  wahrheitsgetreu  den  Effekt  des  rieselnden  Wassers  wiedergibt: 
„Sieh  wie  schön  mein  Wasser  rieselt,  als  glitten  kristall'ne  Ketten  über  einen  goldenen  Boden." 
(Meine  kurze  Monographie  dieses  Sebil  ist  in  der  Architekt.  Rundschau,   1890,  erschienen  . 

Im  Arab.  Museum  befinden  sich  einige  Salsabil,  unter  denen  das  unter  Nr.  2,  Saal  111  ausgestellte 
wegen  der  im  Saume  enthaltenen  Tierfiguren  besondere  Wichtigkeit  hat.  Der  Marmor  ist  dem  Sebil 
des  Sultans  Farag  (1399 — 1405)  entnommen.    Eine  Abb..  Nr.  13,  im  CataJogu<  du  Musee  (trabe 
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rechteckige  Becken  ist  an  einer  Stelle  konkav  gestaltet;  da«  Gänse  ist,  auch  der 
Hoden  der  Rinne,  mit  musirischer  Arbeit  ausgelegt  Schon  der  Aufwand  für 
diese  Anlage  weist  darauf  hin,    daß   es  sich    um    ein    vom    Paläste   verbliebenes 

Stück  bändelt.     Übrigens   sprechen   auch  die  Master  der   Mosaiken  dafür,  denn 

sie    weichen    anfallend    von    den    zahlreichen    Motiven   des    Mausoleums    ah.' 

Es  mangelt  also  nicht  an  kiiiisthistorischcn  Belegen,  welche  Maorhns  wieder- 
holte Behauptung  bestätigen;  ja  schon  nach  einer  oberflächlichen  Prüfung  des 
Grundrisses  (Ah.  43),  kommt  man  zu  dem  Schluli,  daß  —  von  dm-  unverkenn- 
bar zweckentsprechenden  Anlage  der  Abteilung  für  die  Geisteskranken  ab- 
gesehen wenig  vom  Hofe  dir  Dar  el  -Qutbivyah  den  Adaptierungsarbeiten 
zum  Opfer  gefallen  ist.  Daß  hierbei  manche  Änderungen  vorgenommen  worden 
.sind,  ist  seihst  verständlich:  so  wurde  in  die  Ursprüngliche  Öffnung  des  Nord- 
liwans  der  kleinere  Bögen  in  spitzer  Hiifeisenform  eingebaut.  Audi  wurden 
manche  Türen  vermauert,  andere  durchgehrochen.  Das  gekuppelte  Fenster  im  •  »-t 
liwiln,  Abb.  44,  ist  mit  denen  im  Mausoleuni  identisch;  auch  die  schöne  Einrahmung 
des  Bogens,  Abb.  4(i,  die  sich  an  den  Mauern  als  Fries  fortsetzt,  gehört  derselben 
Epoche  an,  wenn  sie  nicht  aus  noch  früherer  Zeit  ist.  In  dem  Saale  •_'*'.  i-t 
wohl  die  von  Gamal  ed-Din  Aqäi  1320-  80)  errichtete  Qa'ah  zu  erkennen. 
Fr  gibt  sich  durch  seine  Abgelegenheit  als  Anbau  zu  erkennen  und  unterscheidet 
.sich  von  den  bisher  besprochenen  inneren  Teilen  durch  seine  glattbehauenen 
Steinernen  liegen,  die  einzige  Verwendung  dieses  Materials  dafür  im  Innern 
des  gesamten  Baukomplexes.  Die  späteren  Einbauten  und  Änderungen  lassen 
Bioh  leicht  erkennen;  zu  diesen  gehört  der  Säulenunigang  des  zentralen  Hofe-. 
mit  dem  bereits  erwähnten  Kiosk  in  dessen  Mitte;  sie  dürften  ihrem  Charakter 
nach  nur  wenige  Jahre  vor  der  französischen  Okkupation  errichtet  worden 
sein.  Andere  Veränderungen  wurden  im  Laufe  des  verflossenen  Jahrhundertl 
vorgenommen;  es  sind  dies  Einbauten  wie  in  dem  NordliwXn  und  besonders 
im  Südliwän.  Coste's  Grundriß  stellt  letzteren  mit  vier  Freistützen  and  in  /eilen 
untergeteilt  dar,  die  Abb.  45  einen  zweigeschossigen  Einbau  mit  Umgang.  In  den 
achtziger  Jahren   befand   sich   eine   Schule   darin. 

1  >ie  letzte  große  Änderung  erfuhr  der  fatimidische  l'.au.  als  das  Watjtniinisteriuiii 
vor  zwölf  Jahren  die  Errichtung  des  11)10  fertiggestellten  Hospitals  beschloß.  Du 
Coniite  konnte  sich,  angesichts  der  in  der  Innenstadt  teuer  gewordenen  |!au- 
stellen,  dem  Projekte  nicht  widersetzen,  verlangte  jedoch,  daß  die  als  historisch 
bezeichneten  Gebäudeteile  von  dem  geplanten  Umban  unberührt  bleiben  sollten. 
Auf  diese  Weise  wurde  die  Erhaltung  von  drei  Liw&nen  und  der  Qafah  des  Aqua* 
mit  den  mosaikeneh  Wandbrunnen  und  Leitung  gesichert. 

15.    Auszüge   aus   den   Sitzungsberichten    des    Co  mit  es, 

den   Märistän   betreffend. 
Im  Jahre 

1890.     Für  die  Ausbesserung  der  Säulengalerie  des  Hofe-,  wird  eine  kleine  Summe 
bewilligt. 

1    Die  Abbildung  ist  Comiti  Jahnj.  l!>/0,  App*m(Ue$,  entnommen,  in  der  leb  üVni  MSSjsMa  <•■[><■ 

kurze  Notiz,  gewidmet  habe. 
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1904.  Infolge  der  Absicht  des  Sanitätsinspektors  der  Waqfverwaltung.  gewisse 
Räume  des  Märistäns  umzubauen,  wird  beschlossen,  dessen  kunstgeschicht- 
lich  wichtige  Bestandteile  durch   das  Projekt  unberührt  zu  lassen. 

1905.  Die  Waqfverwaltung  zeigt  an,  daß  sie  den  Neubau  eines  Hospitals  im 
Hofe  des  alten  Märistäns  beschlossen  hat.1 

Das  Comite  fordert,    daß    folgende    Bestandteile    des    Märistäns  von  dem 
Projekte  unberührt  erhalten  werden : 

1.  Der  Rest  des   Ostliwäns  mit  seinen   in   Stuck  verzierten   Fenstern. 

2.  Der  verzierte  Bogen  des  Südliwäns. 

3.  Der  Westliwän,  insbesondere  die  Frontmauer  mit  den  Stuckorna- 
menten. 

4.  Der  Nordliwän. 

5.  Die  Qä'ah  an  der  südlichsten  Stelle  des  Märistäns.  Sollte  sie  nicht 
unverändert  im  zu  errichtenden  Spital  Verwendung  finden  können,  so  sei 
sie  abzutragen  und  im  Hofe  der  Häkimmoschce  wieder  aufzurichten.1 

1908.  Es  wird  beschlossen  den  isoliert  gebliebenen  Bogen  des  Südliwäns  ab- 
zutragen; dessen  Stuckornamente  werden  sorgfältig  abgelöst  und  im  Museum 
ausgestellt.  * 

1910.  Im  Laufe  der  Arbeiten  an  dem  vom  Waqf  errichteten  Neubau  wurde  im 
alten  Ostliwän  ein  mit  schönem  Marmormosaik  ausgelegtes  Wasserbecken 
und  offenem  Ablauf  aufgedeckt.  Der  Fund  wurde  als  historisch  wertvoll 
erklärt  und  beschlossen,  die  erforderlichen  Erhaltungsarbeiten  auszuführen. 

1912.  Der  südliche  Saal  bleibt  an  Ort  und  Stelle  und  wird  ausgebessert.  Vor- 
anschlag Äg.  Pf.  435. 

1913.  In  dem  Westliwän  vorgenommene  Grabungen  haben  auch  darin  ein  mit 
Mosaiken  ausgelegtes  Wasserbecken  mit  Ablauf  zu  Tage  gefördert.  Ag. 
Pf.  56   werden  für  ihre  Ausbesserung  bestimmt. 

16.  Die  Inschriften. 
Wie  allgemein  an  den  islamischen  Baudenkmälern,  befinden  sich  auch  an 
denen  des  Qaläün  Inschriften.  Ihre  Anzahl  ist  groß,  und  zwar  sind  sie  aus- 
schließlich historischen  Inhaltes ;  galt  es  doch  nicht  allein,  den  Namen  des  könig- 
lichen Erbauers  an  dem  prachtvollen  Werke  zu  verewigen,  sondern  sich  auch 
mit  der  kurzen  Frist  seiner  Herstellung  zu  brüsten.  Es  handelt  sich  darnach 
wirklich  um  eine  unglaublich  kurze  Zeit:  im  Juni  1284  wird  mit  dem  Bau  des 
Märistän  begonnen,  im  Dezember  desselben  Jahres  ist  er  beendet:  im  selben 
Monat  wird  der  Bau  des  Mausoleums  in  Angriff  genommen,  um  im  April  des 
nächsten  Jahres  fertiggestellt  zu  sein;  unmittelbar  danach  der  der  Madrasali, 
welche  schon  im  folgenden  Monate  Juli  unter  Dach  ist.     Sechs  Monate  für  das 

1  Der  häßliche  und  seiner  Bestimmung  nicht  entsprechende  Neubau  ist  seither  fertig  geworden.  Der- 
selbe verdiente  diese  Bezeichnung  auch,  wenn  er  nicht  inmitten  des  ältesten  islamitischen  Profan- 
baues von  Ägypten  stände. 

2  Im  Hofe  der  alten  Hiikimmoschec  werden  seit  einigen  Jahren  historische  Architekturteile,  die  wegen 
ihrer  großen  Dimensionen  nicht  im  Museum  untergebracht  «erden  können,  aufgestellt. 

3  Ahb.  46. 
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Hospital,  vier  Monate  für  dVn  Hau  des  Mausoleum-  mit  soinei nolithen  Säulen. 

seiner  Steinfassade,  der  Marmorverkleidung  des  Portales,  den  Mosaiken  und  Ver- 
goldungen im  Innern:  endlich  dreieinhalb  Monate  für  die  Madraaah  mit  den 
überreichen  Stuckornamenten  ihres  BauptHw&ns  1  Hin  Kunststück  der  Schnell- 
arbeit, ein  wahrer  „tour  de  force".  Man  begreif)  leicht,  daß  da  der  Bauinten- 
dant  des  Königs,  um  dies  /,u  erreichen,  die  Arbeiter  drangsalieren,  daß  er  jedes 
Machtmittel  anwenden  mußte,  um  eine  solche  Leistung  fertigzubringen;  and  di>- 
hierüber  entstandenen  Bedenken  leuchten  ein,  und  wir  können  dem  aufrechten 
Schaich  el-Daqlq  die  Berechtigung   seiner  verneinenden    Antwort   auf  die  Präge 

nachfühlen:    ..Ist    das   Gebet    in    dieser   Madrasah    gestattet?" 

Die  größte  Zahl  der  Inschriften  befindet  sich  an  der  hausteinernen  Paasade 
des  Mausoleums  und  der  Madrasah,  nur  ein  geringer  Teil  im  Innern  derselben; 
im  Mfiristfin  sind  gar  keine,  abgesehen  von  derjenigen  die  ein  Fenster  umrahmt 
Den  wichtigsten  Teil  enthalt  das  breite  [nschriftenband  —  Tiräz  — .  das  rieh  in 

halber   Hoho    über   beide   Fassaden    erstreckt,    nur   vom  Portale  unterbrochen.      Es 

nimmt  seinen  Anfang  an  der  Nordostecke  des  Mausoleums  und  schüeßt  am 
Fnde  der  Fassade  der  Madrasah.  Die  Inschrift  ist  in  dem  Corpus  In- 
scriptionu  m  Arabicarnm  des  Herrn  Max  van  Berchem  enthalten,  der  sie  zn 
einer  Zeit  publizierte,  als  noch  der  Anbau  die  Nordfassade  der  Madraaah,  also 
auch  einen  Teil    (etwa  acht   Meter)   des  Textes,    verdeckte.1  Er  läutet:3 

m  C 

pJÜ\  jlkL  ^'jüIj  LJ  -V  >y"&  -^  ßü  jJ^il  J>U!  jLU! 

jjyM  oA-r^  j?J-\  <°^  Dr^  w»-U  (*HIj    V^  -^   ^ 
*  *  *  ft  *  i  i 

JjU.1   JL>-»I   a>La-«l    ,*t    »   a^jcjl    (das  folgende  befindet  sich  an  dem  Portale 
(Stelle  des  früher  vom  Kutt&b  verdeckt  gewesenen,  etwa  s  Meter  langen  Teiles 

j-»  w ; :  \\}  »\*üi  -ß  ji.^1 aj^i  jU»  ^u  ;;^n 

1  Meine  Aufnahmen  sämtlicher  Inschriften,  auch  ilerjenipen,  die  anlälllicli  der  Krhaltune;-arheiten  «uf- 
U'cdcckt  worden  sind  und  im  CorMM  nachueliagefl  « erden  -ollen,  lietinden  sich  in  Kairo,  leli  irr 
danke   es  Herrn  van  lierchem.  dall  er  mir  iilier  die  letzteren  da-  Wesentliche  mitgeteilt  liat.  Brief 

v..m  Mär/.  HUT.) 

1   <  'orpus,  82. 
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jS>  «ul'j  4!'  *tal  Cr>^   -r*1  pr-*  J"^  j»^5  oL^l?   ^  ^-V" 

*  «  * 

„Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen  und  erbarmenden.  10s  befahl  den 
Bau  dieser  edlen  Qubbab,  der  prachtvollen    Madrasah    und    des   gesegneten    Bi- 

märistän,  zur  Annäherung  an  Gott  den  Gepriesenen  nnd  Erhabenen,  unser  Herr 
und  Gebieter,  der  ruhmvollste  Sultan,  der  siegreiche  König,  der  Weise,  der  Ge- 
rechte, der  Gottbegnadete,  der  Sieger,  der  Glaubenskämpfer,  el-Mangür,1  das 
Schwert  der  Welt  und  der  Religion,  der  Sultan  des  Islam  und  der  Muselmanen, 
der  Herr  der  Könige  und  der  Sultane,  Sultan  der  Erde  in  ihrer  Länge  und  Breite, 
König  der  Erdoberfläche,  Sultan  der  beiden  Träq  und  der  beiden  Ägypten, 
König  der  beiden  Festländer  und  der  beiden  Meere,'2  Erbe  de,-  Herrschaft,  König 
der  Könige  der  Araber  und  der  Perser,  Eigentümer  der  beiden  Qiblah,'  Diener 
der  beiden  heiligen  Städte  ,*  Qal&fin  es-S Alibi  Teilhaber  (der  Herrschaft)  des  Fürsten 
der  Gläubigen.5  Gott  lasse  ewig  seinen  Sieg  andauern  und  ehre  seine  Heiter,  er- 
höhe seinen  Turm  und  verdoppele  seine  Macht  und  lasse  seine  Gebiete  blühen. 

Der  Unvergleichliche  unter  den  lebenden  Königen,  der  Herr  Ägyptens — 

der  Hottenden,  der  Sehatz  der  Gastfreundschaft  suchenden  und  Abgeschnittenen 

—  —  —  —  Beschützer  des  Rechts  der  Unterdrückten  gegen  die  Unterdrücker 
Töter  der  Ungläubigen  und  Heiden.  Bezwinger  der  Abtrünnigen  und  der  Wider- 
spenstigen, Schwert  der  Welt  und  der  Keligion,  Qaläün  es-Sälilu  Teilhaber  (der 
Herrschaft)  des  Fürsten  der  Gläubigen;  Gott  verlängere  seine  Tage.  Der  Be- 
ginn (des  Baues)  fand  statt  in  einem  der  Monate  des  Jahres  dreiundachtzig  und 
seine  Beendigung  nach  einigen  Monaten  des  Jahres  sechshundert  und  viorundaehtzig 
nach  der  Auswanderung  des  Propheten.6" 

Andere  Inschriften  sind  in  den  fünf  Fensterstürzen  des  Mausoleums,  zwei 
am  Portal  eingemeißelt  und  eine  befindet  sich  über  der  Türe,  die  direkt  ins 
Mausoleum  führt.  Von  den  ersteren,  die  alle  Qaläüns  Namen  und  das  Baujahr 
ö83 —  84  H.  (1284 — 85)  enthalten,7  ist  nur  die  über  dem  dem  Portale  zunächst 
befindlichen  Fenster  publiziert:" 

1  El-Mansür  ist  der  von  Qaläün  angenommene  Name  als  Snltan  ;  er  bedeutet  „dem  Gott  Sieg  verleiht" 

1  Afrika  und  Asien,   das  Mittelländische  und  das  Kote  Meer.    (Nach  v.  Bereitem). 

3  D.  h.  der  ausgezeichneten  Moscheen  in  Mekka  und  Jerusalem. 

*  Die  heiligen   Städte   Mekka  und  Medina. 

*  Siehe  über  diesen  Titel  M.  van  Berchem,  Corpus,  S.  127. 

°    Die  Wiederholungen  in  den  zwei  Teilen  der  Inschrift  könnten  vermuten  lassen,  daß  auf  der  Madrasah 

ein  neuer  Text  beginnt;   doch  spricht  das  auf  den  Gesamtbau  bezügliche  Datum  dagegen. 
'    Comite  1910,  Appendice  S.  14(>,  Nr.  4.  "    Corpus,  Appendice  S.  730,  86  bis. 
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„Es  befahl  ihren  Bau  '  unser  Gebieter  and  Herr,  der  ruhmvollste  Sultan 
el-Malik  el-  Maus  ör,  der  Weise,  der  Gerechte,  Schwert  der  Weh  und  der  Religion, 
Qaläün  i's-Srililil.  Teilhaber  (der  Herrschaft)  des  Fürsten  der  Gläubigen;  Gott 
ehre  seine  Helfer.  Der  Beginn  des  Baues  fand  statt  im  8aww§]  des  Jahres 
sechshundert  und  dreiundachtzig  und  die  Beendigung  hm  Safar  des  Jahres  sechs 
hundert  und  vierundaohtzig  (Dea.  1281,  Jan.  128.0  -  -  Apr..  Mai  1285)." 

Von  den  zwei  Inschriften  am  Portale  ziert  die  eine  das  MarmOTgewande, 
die  andere  den  Sturz  desselben.  Erstere  verkündet,  daß  der  Bau  ..dieser  edlen 
Qiblah ,  der  prächtigen  sfadrasab,  und  des  gesegneten  Bünäristän",  von  dem 
Sultan  Qaläün  befohlen  wurde,2  letzten',  daß  der  von  Qaläün  befohlene  Bau 
„der  edlen,  prächtigen  Qubbah,  der  gesegneten  sfadrasab  und  des  Blmäristän"  im 
Rabf  el-Ahir  (!83  Muni-Juli  1284)  begonnen  und  Gumsdl  el-Ahir  684  (Ang.- 
Sept.  1285)  beendigt  wurde.1 

Über  der  in  die  Grabkapelle  ftLhrenden  Türe  enthält  eine  Marmorplatte- 
aebst  den  Titeln  des  Sultans  die  Daten  des  Beginns  und  der  Beendigung  des 
Mausoleumsbaues,  Sawwäl  683  (Dez.  1284 -.lau.  1 285)  und  Safar  684  (April-Mai 
1285).« 

Noch  seien  die  Inschriften  auf  den  Flügeln  der  1905  ausgebesserten  Bronze- 
türe des    Portales    und    die   Wünsche  für  den    Ruhm    des   Sultans    erwähnt,    die   in 

den  Rundkassetten  der  Decken  des  Mausoleums  angebracht   sind.'' 

Am  Äußeren  der  Madrasah  befinden  sich,  außer  dem  erwähnten  Tiräz.  der 
die  Fortsetzung  des  Textes  am  Mausoleum  ist.  Inschriften  in  lue  Stürze  von  vier 
Kenstern  eingemeißelt,  zwei  an  der  Nordseite,  eines  an  der  Ostfassade.  Zweifels- 
ohne enthielten  auch  die  anderen  drei  Fenster  der  Ostfassade  Inschriften,  doch 
sind  sie  heim  Anbau  der  Vorkaufslädon  ausgebrochen  worden.  Bezüglich  dieser 
Texte  bemerkt  Herr  van  Bereitem, "  daß  sie  belanglose  Varianten  der  anderen 
Inschriften,  besonders  dl  B  lapidaren  Tiräz  bilden.  Wichtiger  ist  der  in  der 
M.idrasab    über   dem   Mibräb   angebrachte,    der   deren  Bau  dem    Qaläün   zuschreibt 

und  dessen  Beginn  und  Beendigung  angibt,  Safar  t>84  und  Gumsdl  et-Awwal  des 

selben  Jahres.'  ('Apr.,  Mai  —  Aug.,  Sept.  1285). 

1    D.  h.  der  Qubl.nli.       3    Corpus,  Nr.  83.       3   Nr.  sl. 
4    Corpus,  Nr.  8ti  und  Comilr   1916,   App.  B.  146,  Nr.  6. 

1    Corjm»,    Nr.  5    und  7.  —  IL  \.  Itereliem    erwähnt   unter  ilen   Nrn.  98  und  M  noeh  dir  Inst-brift  \  ..in 
Jahn  123]   II.     1812       16  .  auf  der  (irabsäule  —  Sällid.    K-  ist  das  .lahr,  in  dein   kurz,  naeb  dm  Auf 

nahmen  Pascal  Cotte'l  Im  ganzen  üaukoniplexe  die  wichtigen  Arbeiten  ausgeführt  wurden,   die  all« 

Teile  des  Halles  sn  -ehr  entstellten. 
"    Uriellielie  Mittellang  viim  Mar/,  [917,        :  Cwpui  Nr.  8&, 

4        Ben   Pasrhft,    Bau^ruppt'  Sultmi  l^uUun. 
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Während  die  bisher  angeführten  Inschriften  den  Namon  Qaläüns  enthalten 
und  auf  die  Erbaungszeit  der  Gebäudegruppo  Bezug  nehmen,  sind  noch  fünf 
andere  vorhanden,  die  den  Namen  seines  Sohnes  Mohammed  erwähnen.  Ihrer 
drei  haben  die  Ausbesserung  des  Minarets  zum  Gegenstand,  das  etwa  zwanzig 
Jahre  nach  seiner  Errichtung  infolge  eines  Erdbebens  gelitten  hatte ;  die  nächste 
Inschrift  schreibt  den  Holzverschlag,  der  zwischen  den  vier  Pfeilern  der  Grab- 
kapelle angebracht  ist,  dem  Sultan  Mohammed  zu,  endlich  liest  man  denselben 
Namen  auf  dem  Deckenfriese  des   kleinen  Sebils. 

Die  erste,  in  eine  Platte  eingemeißelt,  die  in  die  glatte  Nordwand  des 
Mausoleums  eingelassen  ist,  scheint  denselben  Wortlaut  zu  enthalten  (die  In- 
schrift befindet  sich  etwa  10  Meter  über  der  Straßensohle)  wie  die  zweite  über 
der  Türe  des  Minarets,  an  dessen  Südseite.  ■  Don  wortreichsten  Text  bietet  die 
dritte  Inschrift,  die  sich  an  den  vier  Seiten  des  quadratischen  ersten  Stockwerkes 
unter  dessen  Stalaktitenbekrönung  hinzieht.2 

^     f)J     L^     J^Jl?    **"j^    fj£    M^     ^4~'.    (Nordseite) 

\>y^5  Tyi\  C\H\  >£>  X*    d&,    (Süds.)  jU  ^\  J\  jM  S&\ 
■SjÄfJl  ,y    ZI***}    ^l>yt    4U.  (Wests.)   j^   j  ^JjJl    iliyXf  X*   l^JVcl 

.  *%J\3    öjUJl    l^U   J*   *Jj$ 

„Im  Namen  Gottes  des  barmherzigen  des  erbarmenden.  Gott,  erneuere 
deine  Gnade  und  deine  Gunst  für  die  Seele  des  Malik  el-Mansür:  Gott  möge 
sich  seiner  erbarmen.  Die  Wiederherstellung  dieses  Minarets  wurde  befohlen 
zur  Regierungszeit  seines  Sohnes,  unseres  Gebieters,  des  Sultans  Malik  en- 
Näsir  Abul-Fath  Mohammad,  als  die  herabgesandten  Zeichen  (des  Himmels)  er- 
schienen und  dessen  (Minarets)  oberer  Teil  herabfiel  bei  dem  Erdbeben,  in 
den  Monaten  des  Jahres  siebenhundertunddrei  der  Auswanderung  des  Propheten 
(1303—04).  Segen  und  Heil  über  ihren  Herrn." 

Diese  Inschriften  sind  doshalb  wichtig,  weil  sie  die  Behauptung,  Sultan 
Mohammed  hätte  an  dem  Baue  der  Denkmäler  einen  bedeutenden  Anteil  gehabt, 
entschieden  entkräften.  Ich  bin  dieser  von  Marcel  auf  Grund  der  „Erzählungen 
des  Saikh  el  Mahdi"  geäußerten  Meinung  schon  an  anderem  Orte  entgegen- 
getreten.3 Diese  läßt  sich  kurz  dahin  zusammenfassen,  daß  Qaläüns  ursprüng- 
lich bescheidenes  Hospital  von  dessen  zweitem  Sohne  Mohammed  derart  ver- 
größert worden  sei,  daß  er  in  der  Folge  als  der  eigentliche  Gründer  betrachtet 
wurde:  auch  sei  das  von  Qaläün  erbaute  Oratorium  vergrößert  und  in  eine  schöne 
Moschee  verwandelt  worden,  der  gegenüber  eine  andere  nicht  minder  prächtige 
Moschee  errichtet  wurde.4 

1    Corpus  Nr.  88  und  89.  2   Nr.  90.  3  Comite,    1910,  App. 

*    .1.  J.  Marcel,  Egypte,  8.  137—148,  167. 
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Den  wahrhaften  Sachverhalt  beweisen  uns  die  zahlreichen  Eilschriften,  die 
von  einem  Ende  de«  Baues  bis  zum  anderen  Qaläün  als  Banhem  nennen. 
Hütte  dessen   Sohn    wirklieh    einen   Anteil    an  der   Entstehung  dieser   Barten,    ho 

hätte  er  gewiß  nicht  darauf  verachtet,  ihn  ebenso  redselig  zu  rerewigen  wie  die 
■«ringe  Reparatur  am  Minaret.  Der  vom  Erdbeben  beschädigte  „obere  Teil" 
wird  wohl  die  seither  abermals  /.erstörte  Bekrönung  gewesen  sein,  also  ein  sefax 

unbeträchtlicher  Teil;'  die  drei  bestehenden  Stoohwerfce  sind  diejenigen,  die  zu 
Qalfiune  Zeit  geschaffen  worden  sind.  Und  um  diese  geringe  Tedhaoenehaf) 
zn  verkünden,  läßt  Mohammed  nicht  weniger  als  drei  Inschriften   anbringen,  von 

denen  der  zuletzt  wiedergesehene  Text  sogar  in  den  qactfiniseben  Steinkörper 
eingemeißelt  ist.  Wie  viel  redseliger  «rare  er  erst  gewesen,  hätte  er  wirklich 
das  Hospital   vergrößert  und   der  Madrasah   ihre   endgültige   Gestalt   gegeben!1 

Der  dem  Sultan  Mohammed  zuzuschreibende  Anbau  ist  das  kleine  Sebfl 
und  der  in  den  Berichten  des  Oomites  als  „msisonnette"  bezeichnet«-  schmale 
Bau,  der  die  von  Maqrizi  erwähnte  Schule,  Kuttäb,  ist.  Nicht  nur  de.  kte 
dieser  Kuttäb  die  Nordseite  der  Madrasah  der  Länge  und  Höhe  nach,  sondern, 
wie  dies  bereits  erwähnt  wurde,  selbst  die  äußere  Architektur  ihrer  oberen 
Fenster  wurde  ausgebrochen,  um  das  Schulzimmcr  geräumiger  zu  gestalten:  kein 
glücklicher  Gedanke. 


Nein,  den  Ruhm,  die  Madrasah  und  das  Mausoleum  in  der  alten  Bain  «-1- 
Qasrain  erbaut  zu  haben,  teilt  Qaläün  nicht  mit  seinem  Sehne  Mohammed:  sie 
sind  sein  ureigenes  Werk,  sie  tragen,  wie  ihr  Schöpfer,  den  Stempel  einer  eigen- 
artigen Individualität  an  sich. 

Das  Außerordentliche  seines  Wesens  offenbart  sich  an  Qaläün  schon  auf 
dem  Sklavenmarkte,  wo  für  ihn  die  ungewöhnlich  hohe  Summe  von  tausend 
(ioldstücken  bezahlt  wird.  Es  ist  der  erste  Preis,  den  das  Geschick  seinen] 
persönlichen  Werte  zuspricht.  In  diesem  Bewußtsein  reiht  stolz  der  späten' 
Sultan  seinen  langen  Titeln  die  Worte  „el-Alfl"  bei.  Denn  vom  Sklaven  steigt 
er  von  Stufe  zu  Stufe,  um,  dank  seiner  Eigenschaften,  die  höchste  Stelle  der 
Gesellschaft  zu  erklimmen.  Als  Herrscher  bewährt  er  sich  wie  wenige  des 
Orients:  Siegreiche  Schlachten  der  Abwehr  und  der  Eroberung  bieten  ihm  die 
Mittel,  in  seinen  Reichsgrenzen  die  Hube  zu  sichern.  Eine  kräftige  Regierung 
und  kluge  Verwaltung  leitigen   Wohlfahrt  und   Zufriedenheit  für  sein    Volk.     Die 

1  Dem  vom  Conti*    (1890,  Rapport  Nr.  7;)i  getUtn  Besohlofi,  ili«  (wts&sr)  —»Mit«  BsfcrOawg 

durrli  «Ine   im  Stile  der  Epoche  zu  ersetzen,    wurde  I>Mht  niilit   Folge   geleistet :   liotl'entlieli  wird  M 

uiicli  Dl«  geschehen,  denn  das  Minaret  QalitUII  li:it  keinen  noltfrnnoaafin 

Noch  wiircii  drei  Inschriften  (D  erwähnen,  von   denen  xwei  auf  Murnmrplatten  gwasifieh,  die  in  die 

Gewinde  des  Baoptportales  alngabusaa  sind,   sie  enthalten  mit  geringen  abwafcdnaaraa  desselben 
Text,  ein  nur  Regiernngsselt  des  Snltaas  s.-iiih   Blgg  Sa'ban  (1881 — 88)  iiilaamjim»,  am  die   N 

llieflnng    der   für   das  Muristnil    lu-stiuuuteu    Lagst«    l>e/.ii<rlirlie<    l'ekret    vom    7.  Des.   1389      ' 
Nr.  il'J1.     Die  letzte  Inselirit't  ist  in  die  Steinscliiellten  iler  GtaMseaade  eingemeißelt,  hinter  denen  <lie 
Qebetnisohfl  stellt.     Sie  verkündet  ein  Dekret  de-  Sultan  el  Muavvad  Saili    111:'      "Jl  .  dulden   Markt 
betrifft,    Dia  Inselirit't  ist  zum  Teil  verwittert 
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■dankbare  Nachwelt  rechnet  ihn  zu  den  größten  Fürsten  des  islamitischen  Orients. 

, —  Und  das  Schicksal,  das  sich  an  die  Ferse  der  Tüchtigen  heftet,  wollte  ihm 
seihst  nach  seinem  Tode  Gunst  erweisen,  denn  Qaläün  ist  der  Einzige  in  jener 
unsteten  Zeit,  wo  der  Thron  leichten  Preises  war.  dessen  Nachkommen  sicli 
hundertunddreißig  Jahre  als  Kegenten  behaupteten.  Mit  Hecht  wird  er  daher 
Abul-Mulük  —   Vater  der  Könige  —  benannt. 

'  Seinem  Wesen  entsprachen  unter  den  vielen  Hauten,  die  er  allenthalben  ent- 
stehen ließ,  seine  Hauptwerke,  die  Madrasali  und  das  Mausoleum  in  Kairo,  die  so 
recht  der  Ausdruck  seiner  Persönlichkeit  sind.  Großartig  in  der  Anlage,  mit 
fürstlicher  Pracht  ausgestattet,  in  einer  kurzen  Spanne  Zeit  hergestellt,  geben  sie 
Zeugnis  von  dem  Reichtum  und  der  unumschränkten  Macht  ihres  Erbauers. 
Aber  sie  sind  auch  sprechende  Denkmäler  ihrer  Epoche,  jener  Zeit,  die  den 
Jahrhunderte  hindurch  bestandenen  latenten  Verkehr  zwischen  Morgen-  und  Abend- 
land, durch  die  plötzlich  erwachte  heftige  Aktion  der  Krcuzzüge  ablöst.  Sie 
kommt  in  Qaläüns  zwei  Hauwerken  in  eklatanter  Weise  zum  Ausdruck.  Sie 
enthalten  zwar  Kunstgedanken  und  Formen  fremden  Ursprungs,  jedoch  so 
lebenskräftig  und  nutzbringend,  daß  die  folgende  Bchaffensfreu'dige  Periode  reich- 
lich aus  ihnen  schöpft  und  Kairo  mit  einer  langen  Reibe  künstlerisch  wertvoller 
Hauwerke  ziert,  unter  ihnen  die  großartige  Moschee  Hasans,  des  Enkels  Qalaüns, 
eine  der  berühmtesten   der  islamischen   Welt. 
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Ihi <l',!,,  im    Baugruppe  Qa/äün,   Tutel  i. 


Abb.  i.     Hauptliiran  der  Moschee  des  Ihn    '1  ulun 


Xtuli  Htr*  luv,  nc  /sc/,  »litv. 
5 


Hamburg:  /..  Friedernhsen  &  Co. 


Herz-Pascha:  Baugruppe  Qa/äun,    Tafel  3. 


Abb.  3.     Basis  einer  eingebundcne?i  Säule  in  der  Moschee  des  Ibn    '1 '  üliin. 
(Nach  Herz  Bey,  az  Iszl.  miir.i 


Abb.  j.      Von  einer  Bogenlaibitng  in  der  Moschee  des  Ibn    I'ulun. 
Nach  E.  Herzfeld,  Die  Genesis  der  isl.  Kutist. 


Hamburg:  L.  Friederichsen  &*  Co. 


Herz  Pascha :  flau^rufifie  (Ja/aiin,    Tafel  j. 


ftl'H***! 


Abb.  4-    Kußsekt  Schrift. 

Crabsteiitc  am  t/er  Epoche  lies  Ihn    Tuliin  tjj  //.  (S66.) 


Sarnmiung  M.  van  Btrchtm. 


Hamburg:  L.  Fritdriikstn  &•  Co. 


Herz-Pascha :  Baugruppe  Qalaun,    Tafel  4. 


Abb.  5.     Hauptfassade  der  Moschee  el  Aqmar. 


Abb.  6.     Teilansicht  des  Hauptliwäns  der  Moschee   Sälih   Taldi- 
Nach  Herz  Bey,  az  IszL  miiv.  Hamburg:  L.  Friederichsen  ö"  Co 


Htrn-Pattka:  Baugrupp*  QßUBn,   Tafel  j. 


Abb.  /.     Gtb*tnisch*  aus   dtr  Gmbkaptllt  der  Sitt  Ruqayah. 


Arab.  Aftis.  in  Kairo. 


Hamburg;  L.  FriederiiAsen  &•  Co. 


Herz-Pascha:  Baugruppe  Qaläün,    Tafel  6. 


Abb.  8.     Hölzschnitzwerk  aus  der  Fatiiuidenzeii,  /o. — //.  Jahrh. 


Arab.  Mus.  in  Kairo. 
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Abb.  9. 

Kufische  Inschrift  aus  der  Fati/uidenzeit,  470  H.  (ioyy — j8). 

Nach  M.  van  Bereitem,  Corp.  d.  A. 


Abb.  10. 

Stuckverzieruni;  von  einem 

Fenster  der  Madrasah 

des  Sult.  Kninil. 

Arab.  Mus.  in  Kairo. 


u 


Hamburg:  L-  Fricdrichscn  Sr  Co. 


Ilerzl'asiha:  llau^ruppe  (Ja/nun,    Tafel  7. 


Abb.  11.      Von  dem  Kenotaph  des  [mum  ehh-Schäßi. 


\4$*&teM 


Abb.    /»       hisrlnitt  „11s  ,1,1    Avvnr?,/r>i:,i!   fSl   H.   (llS7 — SS). 


Herz- Pascha:  Baugruppe  Qa/aun,    Tafel  S. 


Abb.  /J.     Grabmal,  Madrasah  mit  Minaret  des  Sultans  Sa/ih  Ayyub. 
(Der   Vorbau  rechts  ist  die  Schule  und  Brunnenhaus  des  Khosro  Pascha,  16.  Jahrh.) 


Abb.  14.     Grabmal  des  Sultans  Baibars  I.  in  Damaskus. 


Herz-Pascha:  Haugru/tfie  Qßlä&H,    Tafel  Q. 


Abb.  /j.      Türe  vom  Paläste  du  Sultans  Sulih  Avyiib  auf  der  Insel  Rtuiait. 


DtSCr,  dt  l'i'.ryptt-. 


Hamburg:  /..  Fritdtmhstn  &•  Co. 


Herz-Pascha:  Baug7-upße  Qalaün,    Tafel  10. 


Abb.  16.     Kirchentüre  aus  Akkon,  jetzt  an  der  Afadrasa/r 
des  Sulf.  en-Xitsir  Mohammed  in  Kairo. 


Aufnahme  des  Archit.  G.  Rossi. 


Hamburg:  L.  Friederickien  &r*  Co. 


Herz-Pascha:  Raugrupße  Qaläün,    Tafel  u. 


Abb.  17. 
Minarei  t/fr  ztrstSrUn  Motchti  dtS  Sultans  Mokammttl  tn-Sasir  in  Ramleh  (Paltstina). 


Hamburg:  L.  Friedet Uhsen  <r-  Co. 


Herz-Pascha:  Baugruppe  Qa/äun,    Tafel  12. 
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//./  ■  I'iisc/iii :  fiaufcruflpe    Oa/aün,    Taftl  /J. 


Abb.  ig.     Grabmal  des  Sultans  Oalaün. 


' .  IM.   10  titht  auf  Ta/rl  /.: 


Xac/t   Her:  AVr.  a:  Iszl-  inür. 


Hamburg .    /..   l-'riederiehstn  &*  Co. 


Herz-Pascha :  Baugruppe  Qflläün,    Tafel  14. 


Abb.  21.     Grabmal  des  Sult.  Qalaün.     Haupteingang  in  der   Vorhalle. 
Sammlung  des  CotniUs.  Hamburg:  L.  Frfederühsen  £-■  Co. 


Htrs-Patcka    Baugrußpt  Qa/düH,  Tafel  rj. 


■ 


Abb.  22.     Grabmal  des  Sultans  (Jalaa/i.     Schnitt  A  B  des  Gi  undr.     Abb.  20. 
Nach  Herr;  Her,  as  /sc/,  miiv. 


Abb.  93 

Grundriß  d.  Georgskirche 

in  Ezra. 


bürg;  /..  Friede)  ielisen  6*   Co. 


Abb.  24.    Querschnitt  der  hl.  Georgskirche  in  Ar/*»'  <  /launin  1. 
Xiuh  F.  Benoit. 


Herz-Pascha:  Baugruppe  Qaläun,    Tafel  16. 


Abb.  3j.     Grabmal  des  Sultans  Qalaun.     Nach  Ausführung  der  Erhaltungsarbeiten. 


Sammlung  des  Comite's. 


Hamburg :  L.  Friederichsen  &*  Ca. 


Her:  l'asiha:  Haugruppe  ija/aun.    Tafel  17. 


Abb.  20-     iinibiiml  ilis   Sultans  ija/au//       Cm   /SSo- 


Sammlung  des  Autors. 


Hamburg.  L.  Fritderickstn  Sr*  Co. 


Herz-Pascha:  Baugruppe  Qahiun.    Tafel  18. 
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Nach  /-  F.  Cassas. 


Hamburg:  L.  Friedrichsen  <S-*  Co. 


Htra  Pascha    Baugntfpi  QaßUm,  'lafil  tt). 
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Hamkwrg;  /..  Fi  itJtrickstn  S-»  Co. 


Herz-Pascha:  Baugruppe    Oa/ai/n,    Tafel  20  ■ 


Abb.  2g.     Gebetnische  im  Grabmale  des  Sultans  Oa/aun. 
Vor  der  Ausführung  der  Erhaltungsarbeiten. 


Hamburg:  f..  Friedericksen  &*  Ca. 


//./     /'</«//</     Baugrupp*  (Jti/ntin  Tafel  21. 
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Abb.  jo. 
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Hmmbmrg:  /..  Ftitdtridum  &*  Co. 


Herz-Pascha :  Baugruppe  Qaläun,    Tafel  22- 


Abb.  31.    An  die  Kordfassade  der  Madrasall  des  Su/f.  Oaläün  angebaute  Kinderschule  und  Brunnenhaus. 

(B  und  A  im  Grundriß  Abb.  30.) 


Nach  Ebers. 


Hamburg:  L.  Friederichscn  &•  Ca. 


ihi    Pascha    Btugruppt  Q/üäün,   Tafel  33. 


Sammhtng  dts  ComiUs, 


Hamburg'  t-  Fritdti  idkum  &*  Co. 


Hers-Pascha .    Baugruppe  Oaläun,    Tafel  24. 


Abb.  33.     Madrasah  des  Sultans  Oalaü/i. 
Nördl.  Seitenschiff  des  Ostliwäns  vor  der  Ausführung  der  Plrhaltungsarbcitcn. 


.  7 .7-..      /"■„.... .V.f„ 


Hambure:  L.  Fricdcrichsen  &*  Co. 


HtrtPcucka:  Baugmpp*  QrtJä&H,  Tafel  25. 


,-/.    Miiiliasnh  des  Sultans  QoJämn. 
Südliches  St-it,nsi/tit!'  du  ( hl/iiriins  irährttid  der  Eihnltungstxrbtittn. 


Sani  im '11 n ig  du  ComiUs. 


Hmmtrnr*     /..  FriedtneAstm  &■  Co. 


Abb.  jj.     Madrasah  des  Sultans  Qa/äi/n.      Stuckornamente  am  oberen    'teil  der  (Jib/a/iwand. 
Sammlung  des  Comitc's. 


Abb.  36. 

Kirche  in 

Qa/b  Luze, 


Herz-Pascha:  Bavgrvfft  (Ja/aitn.    Tafel  37. 


Abb.    ;?.     A/ai/nisir/i  dtS  Sultans  Oalaun.   Rekonstruktion  t/es   Ostliwans. 


Hamburg,    f..  Friederiehsen  Cr*  Co- 


Herz-Pascha:  Baugruppe  Qaläün,    Tafel  28. 


Abb.  jS.    Madrasah  des  Sultans  Oaldun- 
Die  vermauerte  Front  des  Ostliwäns. 


Sammlung  des  Comites. 


Hamburg:  L.  Friedcrichscn  Sf   Co- 


Herz  Patelia    Baugruppe  QßläÜM,   Taftl  2g. 
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AM.  fg.    Madrasah  des  Salt.  QaläüH. 

Front  des  Ostliicuns  nach  dt»  §agl  •nnenen  lltrsttUun^siiibtitcn. 


Sammlung  t/es  Comites. 


Hamburg :  /..  Frieiühcksen  S*  Co. 


Herz-Pascha:  Baugruppe  Qflläün,    Tafel  30. 


Abb.  40.     Madrasah  des  Sult.  Qflläün.     Der  Ostliwän  während  der  Erhaltungsarbeiten. 


Sammlung  des  Comitds. 


Hamburg:  L.   l-'rh'dcricliscn  &•*  Co. 


Hers- Pascha:  Bemgruppt  QßläSm,  Tafel  31. 


Sei  111  ml itiii;  i/(S  (  i'ii/t/i'x. 


Hamburg:  /..   l-'tiedtrichsen  ft"  Ci>. 


Herz-Pascha :  Baugruppe  Oa/äun,    Tafel  32. 


Abb.  42.     Maärasah  des  Sultans  Oaläun. 
Der  Ostliivän  vor  der  Ausführung  der  Erhaltungsarbeiten. 


Sammlung  des  Comitt's. 


Hamburg:  /..  Friedcrichsen  &*  Ca. 


llerzl'ascha :   BoMgmpp*  <2<il,utn,    Tafel  jj. 


» 


Hamburg:  /..  FritdtritJum  5*  Co. 


Herz- Pascha:  Baugruppe  Qalaün,    Tafel  34- 


Nach  P.  Coste. 


•; 
^ 


Hamburg:  L.  Friederichsen  S-»  Co. 


Ilti    Pascha:  Baugruppe  QaUum,   Tafel  jj. 


Abb.  ./-,-.    Märislän  el-Mansüri.    Schadirwan  im  Ostliwän. 


Abb.  46.     Mai  isla»  ll  Mansun.     Bogen  tUs  Siuiliu-ans. 
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Verlag  von  L.  Friederichsen  &  Co.,  Hamburg 

Neu-Erscheinungen  in  der  Zeit  vom  1   Mai  1914  bis  I.  August  1919. 

Die  Preise  erhöhen  sich  um  folgende  Zuschläge: 

1.  Teurungszuschlag  des  Verlages  für  alle  bis  Ende  1918  erschienenen 
Werke  40%. 

2.  Teurungszuschlag  der  liefernden  Buchhandlung. 


Abhandlungen  des  Hamburgischen  Kolonialinstituts. 
Band  XIX  (Reihe  E.     Band  3). 

Engelbrecht,  Dr.  Tk.  II-     Die  Feldfrüchti    Indien:    in  ihn  itung. 

I.Teil  Texl    IX  u.  271   Seiten),     Gl    8°.     II. Teil  Atla  1914.      M 

Band  XX  (Reihe  B.    Band   12). 
Canaan,    Dr.  med.    7*.     Aberglaube   und    Volksmedizin    im    Lai 


154  Seiten  m.  6  Tafeln  u.  50  Abb.  im  Text.      br.  S" 


1914. 


MI    u. 


Band  XXI  (Reihe  C.     Band   I). 

Thorbecke,    Prof.    Dr.    Franx:    Im    Hochland    von    Mitlelkamerun.     1    I 
Eindrücke   u.  Beobachtungen.     Unter   Mita  ■    Marie    P  und 

Leo  Waibel.      IX  u.  [02  Seiten  m.  75  Abb.  au  .1,   i  Farbentafel  u.  1  K.n 

skizze.      Gr.  8°.     1914.  M.  8.— 

Band  XXII  (Reihe  C.     Band  2). 

Distel,    Dr.  /.. .    Ergebnisse   einer   Studienreise    in    de  VIII    u. 

Seiten  in.   -,3  Abb.  auf  17  T.if.,  1    Kartenskizze   u.   1    Kartenprofi 

M. 
Band  XXIII  (Reihe  B.     Band   13). 

Heepe,  Dr.  M.:  Die  Komorendiali  idia  und  Nzwani,     Im  Druck. 

Band  XXIV  (Reihe  B.     Band   14). 

Dr.  .'/..   launde-Grammatik  und  -Texte.     Im  Drui 
Band  XXV  (Reihe  B.     Band   15). 

11  -/•.'..■  Nyamwesi-Wörterbuch.     XVI  u.  696  Seiten.    Gr.8°.   1014.    M 
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1914.  M.  2.50 

Band  XXVII  (Reihe  B.     Band   16). 
Stuhlmann,    Dr.  /■"..-    Die  Mazigh-Völke  ihische    Notizen   aus   Süd-Tum 
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Gr.  '■■■■■'     1914.  M    . 

Band  XXVIII  (Reihe  E.     Band  5). 
Gad,  Dr./oh.:  Die  Betriebsverhältnisse  der  Farmen  des  mittleren  Hererolande 
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deutschen  Schutzgebieten.      XV  u.  150  Seiten.      Gr.  8°.     1 
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